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LondonS- s Stunde« bombardiert
in der Nacht zum Montag — So besagen englische Meldungen — Wieder harte Schläge auf London — Am gestrigen Tage zweimal

Fliegeralarm — Große Brände und Explosionen — Bomben auch auf Rüstungszentren der Provinz
Berlin,  7 . Jan . Di« Angriff « auf London in der Nacht

zu« Montag dauerte « 6—7 Stunden , nach englischen Meldungen.
Zahlreiche Brände wurden bestätigt.

Stockholm , L. Ja«. London erlebte am Montag wieder
eine« harten Tag. Bereits zweimal mußte, wie der britische
Rundfunk meldet» im Laufe des MontagvormittagsFlieger¬
alarm gegeben werden. Lange Zeit hörte man schwerstes Eeschiitz-
feuer der Londoner Abwehrbatterien. Trotzdem gelang es den
dentscheu Bombern, wie der Londoner Rundfunk zugeben muß,
wiederum mit Erfolg zahlreiche große Brände zu entfachen. Wie¬
derum wurde » viele Londoner Gebäude in Trümmer verwandelt.
Auch auf die britische Provinz fielen die harten Schläge der
bratschen Luftwaffe , besonders heftig wurden dem Londoner
Rundfunk zufolge Liverpool und verschiedene Städte in den
Nord- und Ostmidlands und in East Anglia von den deutschen
Bombengeschwadern angegriffen.

Der deutsche Wehrmachlsbericht
Trotz ungünstiger Wetterlage Tag- und Nachtangriffe aus
Loadon — Außerdem erfolgreiche Einzelangriffe auf kriegs¬
wichtige Anlagen in Südengland — Bombentreffer auf ein
Handelsschiff von 3888 bis 4888 VRT. — ll -Boot versenkte

ro SÜD BRT . — Keine Feiudeinfliige ins Reichsgebiet
VRB . Berlin.  6 . Jan . Das Oberkommando der Wehr¬

macht gibt bekannt:
Ein Unterseeboot»  von dem bisher schon bekannt-

gegeben wurde» daß es 13 3VV BRT . versenkt hat» konnte
seine Erfolge auf insgesamt 28 Kvv BRT . feindlichen Han-
belsschisssraumserhöhen.

T« Zuge der bewaffneten Aufklärung  führte
die Luftwaffe verschiedene erfolgreiche Cinzelangriffe auf
kriegswichtige Anlagen in Südengland und auf Schiffsziele
i« britischen Küstengebiet durch.

Bei Southend  trafen zwei Bomben mittleren Kali¬
ber» ein im Eeleitzug fahrendes feindliches Handelsfchiff
von 3888 bis 4888 BRT . Das Schiff blieb mit Schlagseite in
sinkendem Zustande liegen. Ferner wurden zwei britische
Borpostenboote und ein bewaffnetes feindliches Handels¬
schiff erfolgreich angegriffen.

London  wurde im Laufe des Tages trotz ungünstiger
Wetterlage mit Brand- und Sprengbomben verschiedener
Kaliber belegt. Kampfflugzeugegriffen ferner, teilweise im
Tiefflug, Fabrik- und Gleisanlagen sowie einen stark be¬
legten Flugplatz in Südengland wirkungsvoll an.

I « Laufe der letzten Nacht griffen schwächere Kamps¬
fliegereinheiten wiederum die britische Hauptstadt an.

Der Feind flog in der Nacht zum 8. Januar nicht in deut¬
sches Reichsgebiet ein.

Einige feindliche Flugzeuge versuchten im Laufe des gest¬
rige« Tages in das besetzte Gebiet einzudringen, wurden
jedoch rechtzeitig erkannt und durch Flakartillerie abgewehrt.
Zwei feindliche Bombenflugzeuge stürzten unweit der fran-
Mischen Küste ins Meer. Eigene Verluste sind nicht ein¬
getreten.

Der italienische Wehrmachlsbericht
Weiter erbittertes Ringen an der Front von Vardia
VNV . Rom, 6. Jan . Der italienische Wehrmachlsbericht vom

Montag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Die Schlacht an der Front von Bardia  ging gestern vom

Morgen bis zum Abend erbittert weiter . Weitere Stützpunkte
sind nach hartem Widerstand unserer Truppen gefallen, die dem
Feind beträchtliche Verluste beibrachten. Die Luftwaffe hat wei¬
terhin in umfangreicher Weife die Kampfhandlungen unterstützt.
Feindliche Flugzeuge habe« unsere Stützpunkte wirkungslos
»o« bardiert . Eines unserer Flugzeuge ist nicht zurückgekehrt.

An der griechischen Front  Aktionen lokalen Charakters,
bei denen dem Feind beträchtliche Verluste zugefügt sowie Waf¬
fen und Gefangene eingebracht wurden.

In Ostafrika  haben feindliche Flotteneinheiten die Küsten
von Comaliland beschossen. Unsere sofort eingreifenden Flug¬
zeuge haben zwei Kreuzer und ein Hilfsschiff bombardiert.

Feindliche Flugzeuge haben unsere Stützpunkte in Eritrea
und in Somaliland  angegriffen , ohne Schaden zu ver¬
ursachen. Ein feindliches Flugzeug wurde abgeschossen.

An der Sudan - Grenze  ist eine feindliche Patrouille mit
Verlusten zurückgewiesen worden.

Am gestrigen Abend haben wir den Luftstützpunkt von Malta
bombardiert . Eines unserer Seeausklärungsflugzeuge , das von
zwei Vlenheim -Maschinen angegriffen wurde, hat eine abgeschoft
srn und die andere in die Flucht geschlagen.

3um Fall Bardias
Italiener verteidigten Bardia heldenmütig

Berlin , 6. Jan . Die Engländer haben mit einer gewaltigen
Uebermacht an Menschen und Material durch die Einnahme
von Bardia  einen neuen Erfolg auf dem afrikanischen
Kriegsschauplatz davongetragen . Sie haben diesen Erfolg teuer
erkaufen müssen. Die in Bardia eingeschlossenenItaliener , die
dem englischen Angriff vom Lande , aus der Luft und vom
Meere her ausgesetzt waren , haben sich dreieinhalb Wochen lang
mit vorbildlicher Tapferkeit gehalten und den Angreifern emp¬
findliche Verluste zugefügt.

Indes ihre Lage war aussichtslos . Nachdem sie von allen rück¬
wärtigen Verbindungen abgeschnitten waren , kam zu der Ueber¬
macht des Gegners noch der Mangel an Material und besiegelte
ihr Schicksal. Die Truppen Erazianis waren in kühnem und
beschwerlichemVorstoß durch die bäum - und weglose Wüste von
Sidi el Barani auf ägyptischem Boden vorgedrungen . Die ita¬
lienischen Soldaten haben bei diesem Vormarsch durch Hitze und
Wassermangel die größten Strapazen ertragen müssen. Der Mar¬
schall rüstete zur Fortsetzung der Offensive. Der Straßenbau mit¬
ten durch die Wüste und die Organisation der Wasserversorgung
in der kurzen Zeit von zwei bis drei Monaten waren einzigartige
Leistungen, die in der Geschichte der Kolonialkriege ihren Rang
behalten werden.

Die Engländer hatten jedoch, um wenigstens an einer Stelle,
wenn auch nur an der Peripherie des Kriegsgeschehens, einen
Prestige -Erfolg davonzutragen , g-waltige Truppenmcngen in
Aegypten konzentriert , die mit den besten Waffen , vor allem
aber mit modernen , schnellen und schnellsten Panzern , ausge¬
stattet waren . Außerdem wurde ihnen bei ihren Operationen
die Unterstützung unverhältnismäßig großer Teile der englischen
Flotte zuteil , die im östlichen Mittelmeer zusammengezogen wor¬
den waren . Die Engländer warfen eine erdrückende Uebermacht
in die Waagschale und errangen damit lokale Erfolge . Es soll
nicht bestritten werden , daß sie mit Vardia in den Besitz der
wichtigen libyschen Erenzfestung gelangt sind und daß der Weg
nach Tobruk nun vor ihnen liegt . Entscheidend für den Verlauf
und Ausgang dieses Krieges ist dieser Erfolg jjedoch nicht.

Die Engländer sind mit allen Mitteln der Agitation bemüht,
den Vorteil , den sie am Rande des Geschehens errungen haben,
als eine entscheidende Wendung des Kriegsglücks hinzustellen.
Die künftige Entwicklung wird der Welt zeigen, daß und wie
sehr es sich hier um eine Illusion gehandelt hat . Die englische
Insel erbebt unter den Gewittern der deutschen Luftbombarde-

DNB . Stockholm,  6 . Jan . Es ist bei Reuter zur Gewohnheit
geworden , seine Meldungen über die Wirkung der deutschen
Luftangriffe mit einem Schwall von Illusionen so zu «mschalen,
daß notwendig zu berichtende Tatsachen wie «in winziger Kern
darin verschwinden.

So wagt die Londoner Nachrichtenagentur über die Massen¬
angriffe auf die britische Hauptstadt in der Nacht zum Montag
folgende Meldung herauszugeben:

„Eine große Anzahl ziviler Freiwilliger standen in den ver¬
schiedenen Stadtteilen Londons kurz nach dem Luftalarm vom
Sonntag abend auf Wacht, in Abwartung , daß die deutsche Luft¬
waffe ihren Angriff mit Brandbomben erneuern sollte. Die Deut¬
schen hatten tatsächlich in der Nacht zum Montag die Hauptstadt
zu ihrem Hauptziel gewählt . Bei Abwurf der Brandbomben
drängten sich die Freiwilligen , um ihre Posten in den Straßen
einzunehmen . Ju einem Stadtteil wurden die von zwei Wellen
feindlicher Flugzeuge abgeworfenen Brandbomben schnell gelöscht
und die Freiwilligen bliebe« in den Straßen und schrien: „Noch
mehr ! Noch mehr !" Die feindlichen Flieger erfüllte « bald die¬
sen Wunsch und ein Regen von Brandbomben fiel kurz darauf
und wurde mit der gleichen Schnelligkeit gelöscht".

Eine solche Art der Berichterstattung , die nicht nur die Wahr¬
heit ängstlich zu verbergen sucht, sondern durch ihren zynischen
Ton geradezu frivol wirkt , hat im Ausland längst Anstoß er¬
regt . Sie dürfte auch den Londoner « allmählich auf die Nerven
fallen.

Mermännerrat für Churchill
Neuyork, 6. Jan . Die Londoner Presse berichtet von Plänen

Churchills , mit denen er den durch die Luftangriffe und die
deutsche Eegenblockade entstandenen Schwierigkeiten entgegen¬
treten will . So wolle er zur Beschleunigung der
Kriegsproduktion  einen Viermännerrat bilden , der den
Geschäftsbereichdes Ministers ohne Portefeuille Ereenwood über¬
nehmen werde. Den Vorsitz in dem Ausschuß werde Arbeits¬
minister Benin übernehmen . Als weitere Mitglieder seien Vea-

ments . Die deutsche« U-Boote schädige« die englische Rüstung!
und die englische Versorgung von Woche zu Woche schweres
und nachhaltiger . Das Schicksal Englands ist besiegelt. Es iw
am allerwenigsten durch den Gewinn von einigen hundert
Kilometern Wüstenstrecken zu retten . (»Neues Tagbl .") '

Neue Ritterkreuzträger der Luftwaffe
DNB Berlin , 3. Jan . Der Führer und Oberste Befehlshaber dÄ

Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehlshabers der Luft«
waffe, Reichsmarschall Eöring , das Ritterkreuz des Eiserner^
Kreuzes Hauptmann Sch lichting,  Eruppenkommandeur ft»
einem Jagdgeschwader, Hauptmann Plewig,  Eruppenkom¬
mandeur in einem Stukageschwader, Oberleutnant v. Werra-
in einem Jagdgeschwader und Oberleutnant Barth.

Wie der Herr» so das Gescherr
„Schwache Ahnungen" eines australischen Gernegroß

Berlin , 6. Jan . Der in weitesten Kreise» unbekannte austra¬
lische Minister Spender hat das Bedürfnis empfunden, auch ein¬
mal von sich reden zu machen. Er hat , wie Reuter berichtet, i«
einer von Kairo aus gehaltenen Rundfunkansprache den, die er
selbst sagte, kleinen Teilerfolg auf einem sehr schwierigen Wege,
den bei Bardia nämlich, den die Engländer als großen Sieg'
r« alle Welt posaunten , ausschließlich für die australischen Trup¬
pen in Aussicht genommen.

Den Frieden , der England den Sieg bringen werde, könne
man erst schwach ahnen . Trotzdem glaubt der edle Illusions-
Spender , einen baldigen Zusammenbruch Italiens prophezeie«
zu können. „Aber dann ", erklärte er, „werden wir mit unsere»
wirklichen Feinde zu tun haben, einem mächtigen, unerbittliche«
und brutalen Gegner. Ihm gegenüber dürfen wir nicht senti¬
mental sein. Er muß unerbittlich , unversöhnlich und ohne Gnade
vernichtet werden ."

Unbeschadet seiner „schwache« Ahnung ««", in denen er wesent¬
lich vorsichtiger als seine Brotherren an der Themse ist, die das
englische Volk seit Monaten mit grotesken Illusionen und ver¬
zweifelten Schwindelmeldungen bei der Stange halten müssen,
offenbart sich der australische Gernegroß in seinem hemmungs¬
losen Rache- und Vernichtungsgeschrei und seinen sadistische«
Wunschträumen einer Neuordnung der Welt nach englischem
Muster als ein willfähriges Subjekt der Londoner Plutokraten-
clique. „Wie der Herr , so das Gescherr."

Lisch mehr!"
verbrook für die Flugzeugproduktion , Alexander für die Marine
und Andrew Duncan für die Armee vorgesehen. Es verlautet^
daß möglicherweise Agrarminister Hudson einbezoge« werde»
solle.

Einer Londoner Meldung von „Nya Daglight Allehanda " zu¬
folge sandte die britische Oberschulverwaltung  ei»
Rundschreiben an alle Eltern , das auf den augenblicklichen Zu¬
stand der britischen Plutokraten -Jugend ein äußerst bezeichnende»'
Licht wirft . In diesem Rundschreiben heißt es nach „Nya Dag- '
light Allehanda " wörtlich : „Erzieht eure Kinder für «ine bessere
Zivilisation nach dem Kriege . Arbeitet dem Zynismus , de«
Mangel an Lebenszielen , der schlechten Moral , dem übertriebe¬
nen Interesse für das Vergnügungsleben und für da» Geld bei
der aufwachsenden Generation entgegen." Sparta , so schreibt
„Nya Daglight Allehanda " weiter , soll nach dem Kriege das
Ideal für die Erziehung der englischen Jugend werden. Man
plane jetzt einen verbesserten Schulunterricht mit längerer Schul¬
zeit und besseren Ausbildungsmögftchkeiten.

In ähnlicher Weise solle auch «in oberster Finanzausschuß
gebildet werden, bestehend unter anderem aus King » leg
Wood,  dem Vorsitzenden der Handelskammer Lyttleton , sowie
dem Minister für wirtschaftliche Kriegsführung Dalton . Eine
offizielle Mitteilung werde angeblich in der nächsten Parla¬
mentssitzung gemacht werden . Greenwood soll angeblich eine«
neuen Ministerposten für Nachkriegswiederaufbau erhalten ( !)

In den neuesten Plänen Churchills  zeichneten sich
eindeutig die Hauptsorgen Englands als RüstungserzeugunA
Finanzierung des Kriegs und Erhöhung der landwirt¬
schaftlichen Eigenversorgung.  Auf diesen Gebiete»
wachsen die Schwierigkeiten von Tag zu Tag . Jeder deutsche
Luftangriff und jede Schiffsversenkung machen es aussichtsloser,
daß noch so eifrige Beratungen in den vorgesehenen Ausschüsse»
hier eine merkbare Erleichterung , geschweige denn eine Besserung
herbeiführen können. Englands selbstgewählter Weg, de» es i«
Augbnblick der Kriegserklärung an Deutschland betrat , führt
unrettbar in den Abgrund . Daher mutet es als eine echt Chur-
chillsche Illusions -Farce an, schon jetzt einen Wiederaufbaumini¬
ster für die Nachkriegszeit zu ernennen.

-»Noch mehr!
„Ein dicker Regen von Brandbomben fiel kurz darauf" — Zynischer Bericht Reuters

in der Nacht zum Montag
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Churchill verteilt neue Posten

Stockholm, 6. Jan . Nach einem Londoner Funkspruch ernannte
Churchill den Minister ohne Portefeuille Arthur Ereenwood
zum Vorsitzenden de» „Komitees für den Aufbau nach dem
Kriege" sowie den Versorgungsminister Sir Andrew Ducan zum
Letter des „Komitees für Import -Produktion ".

Massenversammlung der Rexistenbewegung
Degrelle: Belgiens Zukunft liegt nur in enger Zusammen¬

arbeit mit Deutschland
DNB . Lüttich, 6. Jan . In Lüttich hielt D e g r e l l e vor 12 000

Zuhörer » eine Rede über die Ziele der Rexistenbewegung . Die
Jugend ganz Europas kämpfe heute , so führte Degrelle unter
anderem aus , Schulter an Schulter für die neue Ordnung unter
deutscher Führung . Die Waffen Deutschlands würden siegen,
«eil st« eine gerechte Sache verteidigten . Mit großem, langan¬
haltenden Beifall wurden die Worte des Rexistensührers auf¬
genommen, daß der Führer Europa gerettet habe und daß die
Zukunft Belgiens nur in der engen Zusammenarbeit mit Deutsch¬
land liege. England sei bereits zum Tode verurteilt . Das Jahr
1941 werde die endgültige Vernichtung der englischen Pluto-
kratie bringen . Auch Frankreich könne nur noch leben, wenn es
in einem Europa mitarbeite , in dem Deutschland die führende
Stellung innehabe.

Die belgische Neutralitätspolitik habe heute keinen Sinn mehr.
Belgien müsse versuchen, in dem vom Führer geeinigten Europa
einen angemessenen Platz zu bekommen. Diese Wahl müsse jetzt
getroffen werden . „Wir haben Vertrauen zum Führer , dem
gewaltigsten Mann unserer Zeit . Wir vertrauen auf feinen
Geist und sein Genie, auf das Europa , das er aufbauen wird ."
e Degrelle befürwortete auch eine großzügige Lösung des flä ->̂mischen Problems und sprach den Wunsch nach enger Zusammen -,
arbeit mit den Flamen ans.

Grotze Phosphallager in Nauru
Wechselnde Mandatsverwalrung auf der im Weltkrieg

gestohlenen Insel
/ Nördlich von Australien und Neu-Euinea dehnt sich das riesige
Jnselgewirr Mikronesiens aus Die Carolinen -, Marianen -, Pa-
lau- und Marshall -Eruppen umfassen den größten Teil der 1458
mikronesischciiJnn -ln , und wer die durch ein deutsches Kriegs¬

schiff in letzter Zeit beschaffene Insel Nauru  sucht, der findet
sie genau auf der Aequatorlinie , östlich des Bismarck-Archipels,
südlich der Marshall - und westlich der Gilbert -Gruppe . Obschon
die Karte Mikronesiens mit Jnselpünktchen besät ist, sind die
Entfernungen zwischen den einzelnen Eilanden doch sehr beträcht¬
lich. Nauru liegt besonders weit ab von allen Nachbarn , und
nach Norden und Westen sind über 600 Kilometer offenes Meer
zu durchqueren, ehe das nächste Land in Sicht kommt, und des¬
halb ist Nauru eine „einsame Insel " in der Kleininsrlwelt Mi¬
kronesiens.

Im Jahre 1888 wurde Nauru zum deutschen Schutzgebiet er¬
klärt und der Gruppe der Marshall -Jnseln zugeteilt . Als der
Weltkrieg ausbrach , hatten die Australier nichts eiligeres zu tun,
als die fast wehrlosen deutschen Kolonien im Stillen Ozean mit
ihren Truppen zu besetzen und diesen Ueberfall als großen Sieg
zu feiern . Der Völkerbund hatte den Raub im Jahre 1920 sank¬
tioniert und im übrigen für die Insel Nauru ein gesondertes
britisches Mandatsgebiet geschaffen, das in der Verwaltung alle
fünf Jahre zwischen England , Australien und Neuseeland wechselt.

Nauru ist ein kreisrundes Atoll , das mit einer Fläche von
20 Quadratlikometer etwa 15 Meter schroff aus dem Meere her¬
ausragt . Schisfslandungen waren bis vor einem Jahrzehnt fast
ausgeschloffen, weil kein einziger Hasen vorhanden ist und weil
die Anfahrt außerdem durch eine gewaltige Brandung , durch
vorgelagerte Riffe und durch flache Lagunen erschwert wurde.
Die ganze Insel ist mit abbaufähigen Guano -Phosphatlagern be¬
deckt, die meistens eine Mächtigkeit von 10 bis 12 Meter haben,
und nach vorsichtigen Berechnungen dauert es etwa hundert
Jahre , ehe die wertvollen Bestände an „Nauru -Phosphat " er¬
schöpft sind. Die Ausbeutung geschieht durch die „Pacific -Phos-
phat -Company ", die die Landungsschwierigkeiten durch drehbare
Kais und Sperrbassins beseitigt und so eine direkte Schisfs-
beladung möglich gemacht hat . Die letzte englische Jahresstatistik
weist eine Ausfuhr von etwa 500 000 Tonnen Rohphosphat auf,
das zur Herstellung von Düngemitteln verwendet wird.

Die Insel Nauru hat für die Engländer nicht nur eine wirt¬
schaftliche Bedeutung ; sie ist darüber hinaus zu einem strategi¬
schen Stützpunkt in der Südsee ausgebaut und mit einer Militär¬
funkstation versehen worden . Die Bevölkerung besteht aus etwa
200 Europäern , 1500 Eingeborenen und etwa 1800 zugewanderten.
Chinesen, die sich in den Strandgebieten mit der Anlage von-*
Kokospflanzungen befassen. Die Erfolge reifen langsam heran,
denn in den letzten fünf Jahren sind durchschnittlich etwa 250
Tonnen Kopra von Nauru ausgesührt worden.

Kreuzer gehl auf Kriegsmarsch
Mit Sicherung gegen Minen , U-Boote und Jagdflugzeuge

ndz. (PK .) Um 8 Uhr seeklar! Hatte es geheißen. Wir lagen
mit dem Kreuzer vor Anker. Unser Sperrbrecher mit seiner phan¬
tastischen Kriegsbemalung — er ist wirklich schon in kurzer Ent¬
fernung nur noch sehr schwer sichtbar — lag vor uns . Ueb-r sei¬
nem Schornstein sah man die Luft zittern . Auch er hatte Feuer
unter dem Kessel. Wie viele Male hatte die Mannschaft schon
das Ankerlicht-Manöver gemacht, jeder Mann wußte seinen Griff,
kaum eine besondere Anweisung hörte man , ganz sacht dreht sich
das Ankerspill. Um das Spill legte sich Kettenstück um Ketten-
stück, so kam der Anker langsam herauf . Mit seinen mehreren
Tonnen Gewicht hatte er .sich fest in den Grund hineingefreffen.
Gegen jeden Strom und jeden Wind hatten wir sicher an ihm
gelegen. Nun war er schon wieder an seinem Ort . Wir waren
seeklar. Da kamen auch die dunkelgrauen Seeflugzeuge heran , die
während unseres Marsches „U-Voot-Sicherung " für uns fliegen
folltep. Wie eine Höflichkeitsgeste sah es aus , als sie zur Mel¬
dung nahe an uns heranflogen . Dann umkreisten sie uns , holten
weit aus , stiegen, flogen voraus , blieben zurück. Wer den Sinn
dieses Dienstes nicht gekannt hätte , hätte meinen mögen, daß es
fliegerisches Spiel am Vormittag sei, und doch war es eine ganz
ernste Aufgabe, wie Bussarde mit schärfsten Augen Ausschau zu
halten . Auch unsere Ausgucks waren mit Männern besetzt, die
unablässig ihre schweren Zeißgläser vor den Augen hatten . Das
Sehrohr eines Unterseebootes ist kaum auszumachen. Auch die
Blasenbahn eines auf uns abgeschossenen Torpedos müßte sicher
und schnell erkannt werden, damit das große Schiff sich ihm noch
durch einen mit beinahe unglaublicher Geschwindigkeitgefahrenen
„Haken" entziehen könnte.

Zu beiden Seiten fahren Zerstörer . Ächtern steht man viele
Wasserbomben auf ihrem Deck, diese furchtbare Waffe , die schon
manchem Unterseeboot zum ewigen Tauchen verhalf . Ein Maat
winkt schnell mal nur mit den Armen , ohne Flaggen , einen Pri-

beirre Gteueverhöhungerr 1941
Staatssekretär Reinhardt : Finanzkraft des Reiches stärker denn je

Berlin , 6. Jan Der Staatssekretär des Reichsfinanzministe¬
riums , Fritz Reinhardt,  gibt in der „Deutschen Steuerzei¬
tung " einen Ueberblick über die Finanzlage des Reiches an der
Jahreswende . Danach hat das Jahr 1940 auch aus dem Gebiete
der öffentlichen Finanzen einen vollen Erfolg gebracht. Das
Steueraufkommen  des Reiches entwickelt sich nach wie
vor nach oben. Der Teil des Finanzbedarfs , der durch Steuern
gedeckt werden kann, wird fortgesetzt größer . Die Finanzkraft des
Reiches ist stärker als je. Der Teil des Volkseinkommens, der
nach Vornahme der privatwirtschaftlichen Bedarfsdeckung und
nach Bezahlung von Steuer verbleibt , führt zu Sparguthaben,
Bankguthaben usw. und drängt zwangsläufig nach Anlage in
Schuldtiteln des Reiches und der Industrie.

Wie günstig die Lage am Geld- und Kapitalmarkt ist und wie
gesund die Finanzen des Reiches sind, wird eindeutig dadurch be¬
wiesen, daß im Jahre 1910 mit der Senkung der Zinsen begonnen
werden konnte. Noch vor einem Jahr gab das Reich Schatzanwei¬
sungen zu 4,5 Prozent Zinsen aus . Im Laufe des Jahres 1940
sind Schatzanweisungen zu 4 Prozent eingeführt worden . Mit
Wirkung ab 2. Januar 1941 gibt das Reich Schatzanweisungen
aus , die es nur noch mit 3,5 Prozent zu verzinsen braucht . Ein¬
drucksvoll wird die Feststellung des Staatssekretärs über die
Stärke der Finanzkraft des Reiches unterstrichen durch seine
zahlenmäßigen Angaben über die Erträgnisse der wich¬
tigsten Reichs steuern  in den ersten acht Monaten des
Rechnungsjahres 1940, das vom 1. April 1940 bis 31. März 1941
geht. Der Staatssekretär setzt diese Zahlen in Vergleich zu den
entsprechenden Erträgnissen der Vergleichszeit des Rechnungs¬
jahres 1939. In den ersten acht Monaten des Rechnungsjahres
1940 haben erbracht : Die Lohnsteuer  1900 Millionen RM . (in
1939: 1750 Millionen RM .), die veranlagte Einkommen¬
steuer  3158 Millionen RM . (2780 Millionen RM .), die Um-
satzsteuer  2619 Millionen RM . (2572 Millionen NM ). Alle
Reichssteuern und Zölle erbrachten zusammen in den ersten acht
Monaten des Rechnungsjahres 1940 die Summe von 17 086 Mil¬
lionen RM . gegenüber 14 914 Millionen RM . in der Ver¬
gleichszeit 1939. Das Steuerauskommen des Reiches hat im gan¬
zen Rechnungsjahr 1939 23,6 Milliarden RM . betragen . Es wird
im Rechnungsjahr 1940 26 bis 27 Milliarden RM . erreichen.
Die Einnahmenseite des Reichshaushalts wird rund 30 Milliar¬
den RM - an Steuern , Verwaltungseinnahmen und Kriegsbeitrag
der Gemeinden erreichen. Diese Summe stellt das Fundament
dar , auf der die Stärke der Finanzkraft des Reiches beruht . Die
Steuern bilden den Beitrag des Einzelnen zur Deckung des öffent¬
lichen ' Finanzbedarfs . Das Jahr 1911 wird , wie der Staats¬
sekretär betont , keine neuen Steuern und keine Erhöhung der
Sätze vorhandener Steuern bringen.

2)4 Milliarden für Gesundheitsaufgaben und Wohnungen
Goldenes Jubiläum der Invalidenversicherung

Die Deutsche Invalidenversicherung begeht an diesem Jahres¬
wechsel ihr goldenes Jubiläum , denn am 1. Januar 1891 trat
oas Gesetz über die Jnvaliditäts - und Altersversicherung in
Kraft . Der Präsident des Reichsversicherungsamtes , Dr . Schäffer,
veröffentlicht im „Reichsverwaltungsblatt " eine Rückschau auf
diese 50 Jahre und eine Bilanz der Leistungen, die die Inva¬
lidenversicherung insbesondere seit 1933 erreichte. Die Folgen
der Nachkriegsjahre drohten die gesamte Versicherung zu ver¬
nichten. Neu» Zehntel ihres Vermögens von mehr als zwei Mil¬
liarden Eoldmark gingen damals verloren . Die Ueberwindung
der Arbeitslosigkeit nach 1933 machte den Weg frei , um auch
den Bestand der Rentenversicherung und ihren Ausbau nach
nationalsozialistischen Grundsätzen endgültig sicherzustellen. Prä¬
sident Schäffer weist darauf hin , daß immer stärker neben die
Renten die Sorge für die Erhaltung der Volkskratt durch Maß¬
nahmen der vorbeugenden Gesundheitsfürsorge trat . 2m Vorder¬

grund steht der Kampf gegen die Tuberkulose und die Ge¬
schlechtskrankheiten. Allein bei der Lungentuberkulose konnte seit
1895 die Sterblichkeitszisfer von 23 auf 6 je 10 000 gesenkt wer¬
den. Das erhebliche Vermögen , das durch das Anwartschaftsdek--
kungsverfahren angesammelt wird , ist in weitem Maße für den
Arbeiterwohnungsbau verwendet worden und hat dadurch die
Gesundheit der Arbeiterbevölkerung wesentlich gefördert . Seit
1924 sind mehr als eine Milliarde RM . für vorbeugende Ge-
sundheitsaufgaben verwendet worden , durch Bereitstellung von
etwa 1 )4 Milliarden RM . konnten außerdem rund 460 090 Ar-
beiterwohnungcn gebaut werden . Diese gesundheitlichen Maß¬
nahmen der Invalidenversicherung dürften mit dazu beigetragen
haben, daß sich das Durchschnittsalter der Invalidität seit 1913
um rund sechs Jahre erhöht hat . Auch zugunsten der Wehr-
tüchtigkeit für den gegenwärtigen Krieg wirken sich die .Maß¬
nahmen aus . Die Heilanstalten und Genesungsheime der Inva¬
lidenversicherung sind zum großen Teil für verwundete Soldaten
zur Verfügung gestellt worden . Daß den Schwervsrwundeten
und verwitweten Waisen der Versicherten neben den Versor-
gungsbezügen eine Rente aus der Invalidenversicherung in Aus¬
sicht steht, nimmt den Kämpfern für Deutschland die Sorge um
die Zukunft . Inzwischen sind die Wohltaten der Invalidenver¬
sicherung auf den ganzen großdeutschen Raum ausgedehnt wor¬
den. Viele Länder haben das deutsche Beispiel als nachahmens¬
wertes Vorbild gewertet . Präsident Schäfser erklärt zum Schluß,
daß die Invalidenversicherung in ihrer gegenwärtigen Form
aber auch Mängel hat . Die Renten sind zu niedrig , um eine
öffentliche Fürsorge daneben überflüssig zu machen. Insbesondere
reichen die Renten der Witwen und Waisen auch nicht für eine
bescheidene Lebenshaltung aus . Nicht verstanden wird der Ver¬
lust aller Beiträge , wenn die Wartezeit nicht erfüllt oder die
Deckung nicht vorhanden ist. Das Ziel der Zukunft weist das Par¬
teiprogramm . Die Not im Alter soll für alle Schaffenden durch
einen Rechtsanspruch völlig beseitigt werden , für dessen Siche¬
rung das Reich selbst eintritt . Die Invalidenversicherung hat
diesen Weg vorbereitet , ihre Forderungen werden die Grund¬
lage für die kommende Regelung bilden.

Kreisleiter im Elsaß
Straßburg , 6. Jan . Das Gaupersonalamt - er NSDAP , teilt

mit : Gauleiter Wagner hat mit Wirkung vom 1. Januar 1941
eine Reihe von Versetzungen und Beauftragungen vorgenomme».
Der bisherige Kreisleiter des Kreises Cäckingen der NSDAP .«
Joseph Fitterer,  wurde nach Altkirch versetzt und mit der
endgültigen Leitung des Kreises Altkirch der NSDAP . beauf-
tragt . Gleichzeitig erfolgte die Versetzung und Beauftragung des
bisherigen Kreisleiters des Kreises Donaueschingen, Walte»
Kirn,  nach Rappoltsweiler . Der Kreisletter des Kreises Kehl,
Heinrich Sauerhöfe  r . wurde unter vorläufiger Beibehaltung
seines bisherigen Kreises nach Schlettstadt versetzt.

Gleichzeitig hat der Eauleiler sechs verdiente Volkstumskämp¬
fer des Elsaß' mit der kommissarischen Leitung elsässischer Kreise
beauftragt , und zwar für den Kreis Straßburg Hermann Bick,
l e r, für den Kreis Mülhausen Hans Peter Murer,  für den
Kreis Hagenau Renatus Hauß,  für den Kreis Zabern Rudolf
Lang,  für den Kreis Molsheim Edmund Nußbaum  und für
den Kreis Gebwriler Alexander Krämer.

Die bisher im Elsaß eingesetzt gewesenen Kreisleiter aus Ba¬
den kehren größtenteils in die Leitung ihrer Heimatkreise zurück.
Es sind dies : Kreisleiter Worch, Karlsruhe (bisher in Weiße»-
burg ), Dieffenbacher, Rastatt (bisher in Hagenau ), Rothacke»,
Bühl (bisher in Zabern ), Dr . Fritsch, Freiburg (bisher in Stratz-
burg), Sauerhöfer , Kehl (bisher i« Molsheim ), Burk , Lahr , (bis¬
her in Schlettstadt ) , Rombach, Offenburg (bisher in Erftein ) ,
Allgeicr , Lörrach (bisher in Mülhausen ), Kuner , Neustadt (bis¬
her in Gebweiler ) , Grüner , Müllheim (bisher in Thann ).

vatspruch zu einem Zerstörer hinüber , da fährt nämlich sein Vru - schiedsgespräch nehmen wir höchste Fahrt auf . Man steht sofortder drauf . Schnell kommt die Antwort : „Grüß ' Hein von mir ", unsere Zerstörer die „Schnauze" tiefer in die Gischt stecken,sagt ein Maat , der das Gespräch mitgelesen hat , „wir waren Wir fahren Zickzackkurs. Hinter uns lasten wir ein breites,zusammen auf Schule Mürwik !" seltsam flimmerndes Band . Das Kielwasser wirbelt bei jederEs ist das rechte Wetter für uns . Regenwolken hängen am Wendung besonders wild auf . Ein Schreibersgast entleert in Leenahen Horizont . Einge Männer von der Freiwache stehen in Lee einen ganz 'bürokratisch aussehenden Papierkorb ins Meer . Solche(im Windschatten) an einer gitterverschloffenen Schachtöffnung, profanen Arbeiten werden auf einem großen Kriegsschiff ebensoaus der ein herrlich warmer Luftstrom von unten kommt. Einige wie bei einem Regiment oder Bataillon gemacht. Aber ein son-Millimeter Bart steht man schon hier und da am Kinn , gestern, derbares Bild ist es doch. Neben dem Kielwasser lasten wirist das Rasierzeug weggeschloffenworden. ^ einen kleinen weißen Fleck zurück, ein Häufchen zerknülltes Pa-Nun entlassen wir unseren Sperrbrecher . Er hat uns gut ge« pier, Briefumschläge, Rechenzettel, Bleistiftspäne . Ein blendendleitet . Aber wir mußten hinter ihm auch recht langsam fahren . weih gekleideter Matrose macht ein Schoss gerade hinter mirWir geben noch unsere letzte Post ab. Nach einem kurzen Ab- auf, ein herrlicher Geruch strömt aus diesem Raum . Es ist die
Kombüse, die Küche des Schiffes. Riesige Kessel stehen batterie¬
weise nebeneinander . Ein appetitlicher Duft nach kräftigem Fleisch
mit Kohl, Kümmel und Kartoffeln entströmt ihnen . Bald wird
einer der volkstümlichsten Pfiffe aller Schiffe der Welt durch
das Schiff klingen : „Es klingt ein Pfiff so hell und rein , das
kann nur klingen : Backen und Banken !", d. h. Esten empfangen.
In einem Lied heißt es : „Es klingt ein Pfiff so hell und rein,
das kann nur Backen und Banken sein!"

Nun sollen uns die Zerstörer verlassen. Ihr Führerboot kommt
dicht auf . Unser Kommandant steht auf der Schanz. Eine Leine
wird hinübergeworfen >ein lederner Beutel wird daran geknüpft.
Wir nehmen den Postbeutel über . Ein bißchen Feierlichkeit liegt
doch über diesem Augenblick. Wir bekommen 8ie letzte Post. Der
I . O. überreicht dem Kommandanten den gelben Umschlag, die
Leine klatscht ins Wasser. Noch ein Gruß ruft der Kommandant
hinüber , dann geht er mit seinem typisch schnellen Schritt über
die Schanz. Der Umschlag verschwindet in der Rocktasche.

Schon beginnen die Matrosen , die . Reeling umzulegen. Eine
feste Leine wird längs über die Schanz in Brusthöhe gezogen.
Man kann sich an ihr festklammern, wenn Brecher überkommen.
Kreuzer geht auf Kriegsmarsch.

Kriegsberichter Hans Eichen.

SOS .-Nufe eines holländischen 7V0V-Tonners . Mackay
Nadio fing einen SOS .-Nuf des im Dienste Englands fah¬
renden holländischen 6810-Tonnen -Frachters „Almkerk" auf.

USA .-Botschafter Leahy in Vichy eingetroffen . Aus Vichy_ ._ ._ _ wird gemeldet: Der Botschafter der USA ., Admiral Leahy/Weltbild -Eliese (M ). ist am Sonntag um 24 Uhr in Vichy eingetroffen.Deutsches Kriegsschiff im Stille « Ozean
Wie die australische Regierung mitteilt , hat ein deutsches Kriegs¬
schiff die Insel Nauru beschossen und schweren Schaden angerich- Fritz Wiichtler 5« Jahre alt . Am 7. Januar begeht dertet . Die riesigen Oeltanks von Nauru stehen noch immer in Gauleiter der bayerischen Ostmark und Neichswalter desFlammen , Phosphatlager und Flugzeuge wurden ebenfalls be- NSLB .. Fritz Wächtler , seinen 50. Geburtstag . Erst vor we-schädigt. Die Insel Nauru , deren Lage unsere Karte zeigt, und nigen Wochen konnte er auf eine fünfjährige Tätigkeit inderen Hauptreichtum Phosphatlager bilden , gehörte seit 1888 leinen jetzigen Aemtern zurückblicken und mit seinen Mit-Deutschland und wurde 1920 britisches Mandatsgebiet . arbeitern gemeinsam einen stolzen Leistungsbericht vorlegen.
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Ich hasse nichts mehr als Kompromisse und halbe Ent¬
schlüsse. Ich habe einen Entschluß gefaßt : Entweder sind wir
gar keine Soldaten oder wir sind die ersten in der Welt!

Adolf Hitler am 8. 11. 40 in München.
7. Januar : 1529 Peter Bischer, Erzbildhauer , gestorben.

1745 Montgolfier , der Erfinder des Luftballons , geboren . -
1831 Generalpostmeister Stephan in Stolp (Pommern ) geboren.

Au« : Haltepunkt Äasold-Lfelsbaufeu
Der Haltepunkt Jselshausen ist am 1. Januar in Nagold -

Jselshausen umbenannt worden . Damit hat der Bahnhof Jsels-
hausen auch seinen Anschluß, vollzogen.

Lun« Leutnant befördert
Wachtmeister Paul Hezerbei  einer Nachrichtentruppe , der den

Feldzug in Polen mitmachte, wurde zum Leutnant befördert.
Leutnant Hezer ist ein Sohn unseres bekannten Mitbürgers
Friedrich Hezer. Zur ehrenvollen Beförderung unsere herzlichsten
Glückwünsche!

Llnsrelchnnna
Das Verdienstkreuz erhielt für 25jährige Dienstzeit die Rote.

lieuz-Oberschwester Johanna Schüttle,  aus Karlsruhe ge¬
bürtig,zurzeit in der Polizei -Kuranstalt Rötenbach . Wir gra¬
tulieren!

Wirr levne« Svenrdfsvachen dnv» -KdS
Heute hat jeder Volksgenosse die Möglichkeit, seine Sprach-

kcnntnisse und sein Wißen zu erweitern , und zwar durch das
Deutsche Volksbildungswerk in der NSE . „Kraft durch Freude ".
Nach dem erfolgreichen Abschluß zweier englischer Sprachkurse
wird nun , nachdem eine durch die Verhältnisse bedingte Ruhe¬
pause verstrichen ist, ein Lehrgang in der französischen
Sprache  gegeben . Durch die Einrichtung der NSG . „Kraft
durch Freude " kann heute jeder , der fremdsprachliche Begabung
verspürt und sich nun einen neuen wertvollen Weg zum beruf¬
lichen Fortkommen und zum weiteren sozialen Aufstieg er¬
schließen will , die geläufigsten modernen Fremdsprachen er¬
lernen , wozu ihm vielleicht früher die Mittel fehlten . Das Ziel
Dieser Lehrgänge ist, in kürzester Zeit auf leichte und ange¬
nehme Art umfassende fremdsprachliche Kenntnisse zu vermit -,
icln.

GM Abend vsll Sseride
Zu Beginn des neuen Jahres überraschte uns die Kreisdiensr

stelle der NSG . „Kraft durch Freude " mit einem neuen bunten
und abwechslungsreichen Programm . In bester Erinnerung haben
wir noch die unter dem Motto „Wohl bekomms" im Dezember
vergangenen Jahres hier stattgefundene KdF .-Veranstaltung.
Gestern lernten wir „Wohl bekomms II" kennen. Auch diesmal
ist der Bunte Abend gewiß jedermann wohl bekommen. Die
zahlreichen Besucher, die den Traubensaal füllten , werden ge¬
wiß zu dem Schlüße gekommen sein, daß die NSG . „Kraft
Lurch Freude " und ihr rühriger Kreiswart Weiß  herzlichen
Dank und volle Anerkennung verdienen , wenn es ihnen gelingt,
den Alltag des Krieges mit Frohsinn und Heiterkeit zu würzen
und so Kraft durch Freude zu schaffen. In der Tat : eine Freu-
dcnwelle trieb gestern die andere , eine Lachsalve löste die andere
ab. Die Seele des Ganzen war Georg Herr mann, „das
schlesische Hermännchen ", der die Ansage hatte und dem es ge¬
lang , mit immer zündenderen Witzen die Stimmung auf Touren
zu bringen . Beachtlich waren vor ällem seine Leistungen als
Bauchredner und Tierstimmen -Jmitator . Alle Hochachtung ver¬
dient Mole Bremont,  der als Zauberkünstler in heiterer
Form die verblüffendsten Dinge zeigte und dann mit modernen
Marionetten überraschte, die in exakter Weise mehr oder weniger
bekannte Schlager aus Tonfilmen tanzten . Vielen Gefallen fand
als stimmungsvolle Sängerin Anneliese Olbers,  die mit ihrer
klaren, klangschönen Stimme einige Lieder , darunter o mia
bella dlspoli , wirkungsvoll vortrug , auf dem Akkordeon beglei¬
tet von Grete Kolb,  die ihrerseits mehrere Soli gut zum
Vortrag brachte. Alles in allem : es war ein fröhlicher Abend
der in glücklicher Weise Humor und Kleinkunst paarte . Der
herzliche Beifall bewies die volle Zufriedenheit der Besucher.

F . Schlang.
Gestern hat fich's gut erzielt,
daß man gern Theater spielt
Und die Wirkung : vor allem heute
erhältst so du „Kraft durch Freude ".

So mancher aus dem Publikum
geht nachher mit Gedanken um;
drum soll man auch nach harten Proben
die Künstler für ihr Werk recht loben!

Ausdehnung der Personenschädenverordnung
Durch eins im Einvernehmen mit dem OKW . ergangene

^Anordnung des Reichsinnenministers wird jeder Körpsrschaden,
den Westwallarbeiter und andere für Zwecke der Wehrmacht
Eingesetzte Arbeitskräfte der Organisation Todt , der Technischen
sNothilfe und einiger weiterer Personenkreise infolge ihres Be-
Hchäftigüngsverhältnisses erleiden , als Personenschaden im Sinne
chrr Personenschädenverordnung anerkannt . Die bisherige Vor¬
raussetzung, daß der Körperschaden im Kampfgebiet entstanden ist,
Hüllt weg. Die genannten Personen und ihre Hinterbliebenen er¬
halten über die Fürsorge und Versorgung nach dem Wehrmacht-
Riirsorge- und Versorgungsgesetz weitere Fürsorge und Versor¬
gung nach dem Fürsorge - und Versorgungsgesetz für Personen¬
schäden, die im Kampfgebiet eingetreten sind, und für außerhalb
des Kampfgebietes entstandene Personenschäden, die durch Ein¬
wirkung von Waffen oder sonstigen Kampfmitteln verursacht

'oder im unmittelbaren Zusammenhang mit Kampfhandlungen
Erlitten worden sind. Die Aenderung gilt mit Wirkung vom
28. August 1939 mit der Maßgabe , daß Nachzahlungen für dis
Zeit vor dem 1. Dezember 1940 unterbleiben . Soweit solche Kör-
perschäden schon vor dem 28. August 1939, aber nach dem Be¬
ginn des Veschäftigungsverhältnisses eingetreten sind, kann frühe¬
stens vom 1. Dezember 1940 ab Fürsorge und Versorgung nach
der Personenschadenverordnung gewährt werden , wenn ihre Ver¬
sagung eine besondere Härte bedeuten würde . Wird der Antrag
nach dem 31. März 1941 gestellt, so beginnt die Zahlung frühe-»
stcns mit dem An1ragsig .onat.

Verhalten im Straßenverkehr bei Äridunklung
Volksgenosse! Gedankenloses und hasHg.s Heraustrcten aus

erleuchteten Räumen in die Dunkelheit ist gefährlicher Leicht,
sinn, Bleibe darum , wenn Du aus einem Hellen Raum auf die
Straße treten willst, erst einige Sekunden stehen und schließe di»
Augen. Du gewöhnst Dich so an die Dunkelheit . Aeltere und ge-
brechliche Leute sollten bei Verdunklung der Straße möglichst
jernbleiben oder sich von rüstigen Personen begleiten laßen.

Bei Verdunklung kommt es auch auf Gehwegen  leicht zu
unangenehme » Zusammenstößen. Vermeide sie, indem Du immer
rechts gehst. Benutze bei schmalen Gehwegen ,nur den auf der
rechten Seite . Kannst Du eine Taschenlampe nicht entbehren , laß
sie nur kurz aufleuchten und verwende dazu blaues Licht. Halte
Taschenlampen niemals so, daß andere geblendet werden können.

Bei abgedunkelten Scheinwerfern  kann der Fahr-
zeugführer den Fußgänger nur schwer erkennen. Denke immer
daran , wenn Du die Fahrbahn überschreiten  mußt . Be¬
trete die Fahrbahn erst, wenn sich kein Fahrzeug nähert ; schaue
dann erst nach links und dann nach rechts.

Neichsregelung für den Hufbeschlag
Die Neichsregierung hat ein Gesetz über den Hufbeschlag er¬

lassen. Damit gilt ab 1. Januar eine rcichsrrchtliche Regelung
für dieses Gebiet , das bisher durch die Länder geregelt war.
Bon Bedeutung ist vor allem, daß dieses Recht nicht mehr nur
auf das Hufbeschlagsgewerbe beschränkt ist, sondern für den ge¬
samten Hufbeschlag gilt . Auch im nichtgewerblichen Hufbeschlag
wird jetzt eine Anerkennung als geprüfter Husbeschlagschmicd
verlangt . Gleichzeitig ist der Reichsinnenminister ermächtigt
worden, Vorschriften über den Hufbeschlag von Pferden zu er¬
lassen. Die zugleich ergangene Husbeschlagverordnung übernimmt
hinsichtlich der Erlangung der Anerkennung , der Voraussetzungen
usw. im wesentlichen das bisherige Recht. Von Bedeutung sind
noch die lleberaangsbestimmungen . Schmiede, die bisher nach¬
weislich während eines überwiegenden Teiles ihrer beruflichen
Tätigkeit Hufbeschlag ausübten , ohne ein Zeugnis als geprüfter
Hnfbeschlagschmiedzu besitzen, sind zur weiteren Ausübung auch
ohne die Anerkennung berechtigt, wenn sie das 45. Lebensjahr
überschritten haben , ferner wenn sie das 35. Lebensjahr Über¬
tritten haben und als Angestellte in Betrieben tätig sind, die
sich nicht mit gewerblichem Hufbeschlag befaßen . Schmieden,
die bei Inkrafttreten des Hufbeschlaggesetzes das 36. Lebensjahr
noch nicht überschritten haben und in solchen Betrieben tätig
sind, wird zur Erlangung der Anerkennung eine Frist von
drei Jahren eingcräumt.

Verdunklungszeiten
7. Januar : von 17.40 bis 9.18 Uhr
8. Januar : von 17.41 bis 9.18 Uhr

Zum Tag der Briefmarke 1941
Am 12. Januar ist der Tag der Briefmarke 1941. Er soll uns,

wie Neichsposiminister Ohnesorge  in einem Geleitwort aus-
fllhrt , mitten im siegreichen Abwehrkampf unseres Volkes daran
erinnern , daß Deutschland seit jeher führend auf dem Gebiet
des Nachrichtenwesens aller Völker gewesen ist. Die äußerlich so
schlichte und unscheinbare Briefmarke habe zu ihrem Teil dazu
beigetragen , auch außerhalb unseres Vaterlandes Kunde zu
geben von den Taten unseres Führers und seiner Bewegung,
vom Wachsen des Eroßdeutschen Reiches und vom Wirken der
deutschen Volksgemeinschaft. Aus ihrer ursprünglichen Bestim¬
mung als reine Gebührenmarke sei die Briefmarke herausge¬
wachsen zu einem Zeitdokument und zu einer Künderin deutscher
Art und Kunst.

Die Veranstaltungen der KdF .-Sammlergruppen zum Tag der
Briefmarke stehen im Zeichen des Freiheitskampfes unseres Vol¬

kes . Sowohl die acht Festpostkarten und das Gedenkblatt als auch
die sechs Sonderstempel zeigen Bilder aus unserer Wehrmacht.
Die Festpostkarten werden zum Preise von 20 Pfg . nur von den
Sonderpostämtern oder durch den Reichstauschverkehr verkauft.
Auf den einzelnen Sonderveranstaltungen können die Feldpost¬
karten auch ohne Wertzeicheneindruck,bezogen werden, damit die
von der Reichspost in diesem Jahre erstmalig herausgegebene
Sondermarke verwendet werden kann. Das Gedenkblatt wird
abwechselnd mit verschiedenen Werten der WHW .-Marken be¬
klebt. Für 83 Sonderpostämter aus Anlaß des Tages der Brief¬
marke sind insgesamt 101 verschiedene Sonderstempel angefertigt
worden . Untere den Veranstaltungen im Reich ragen besonders
hervor Ausstellungen in Stuttgart , Köln , Wien und Schwerin.
In Berlin finden zwei Ausstellungen in Steglitz und Charlotten¬
burg statt.

— Fahrpreisvergiinstignngen für Kriegsbeschädigte. Die
Reichsbahn hat kürzlich die Tarif - und Fahrpreisöergiinstigungen
für Kriegsbeschädigte auf die Beschädigten der neuen Wehrmacht
ausgedehnt . Es handelt sich um de» halben Fahrpreis bei be¬
stimmten Reisen, um die Benutzung der zweiten Wagenklasse für
Schwerkriegsbeschädigte und um die freie Beförderung des Be¬
gleiters von Schwerkriegsbeschädigten, die ständiger Begleitung
bedürfen . Die Vergünstigungen können nach einem Erlaß des
Reichsarbeitsministcrs nunmehr auch erhalten ehemalige An¬
gehörige der Wehrmacht, die während des Krieges gegen Polen,
die Westmächte oder deren Verbündete eine Beschädigung bei be¬
sonderem Einsatz oder eine Wehrdienstbeschädigung erlitten ha¬
ben, ferner ehemalige Angebörige der Legion Condor und der
sonstigen Spanienkämpser , die dort eins Beschädigung erlitten
haben, schließlich ehemalige Angehörige der Wehrmacht und des
sudetendeutschen Freikorps , die während der Befreiung des Su¬
detenlandes eine Veschädigungcr litten haben.

Generalappell
Mindersbach . Die hiesige Kriegerkameradschaft hielt am

Sonntag inr Gasthaus zum „Lamm " ihren jährlichen Eeneral-
appell ab. Kameradschaftsführer Holzäpfel  begrüßte außer
den zahlreich erschienenen Kameraden besonders auch die an¬
wesenden Ausmarschierten der Gemeinde und gab seiner Freude
darüber Ausdruck, daß die hiesige Gemeinde dank der umsichti¬
gen Führung des Krieges noch keine persönlichen Kriegsopfer
zu beklagen habe . Nach Erledigung verschiedener Angelegen¬
heiten wurde die von dem Kassier vorgetragene Jahresrechnung
ohne Beanstandung genehmigt . Anschließend sprach Kamerad

Hauptlehrer Wick in einstündigem Vortrag über seine Kriegs¬
erlebnisse, welche von den Anwesenden mit sichtlichem Jnterefs»
entgegengenomnitzn wurden . Mit Worten der Anerkennung für
die Mitarbeiter in der Kameradschaft , sowie mit dem Dank an
den Redner des Tages und mit dem Gruß an den Führer schloß
der Kameradschaftsführer den schön verlaufenen Appell.

Auszeichnungen
Mötziugeu. Mit dem E .K. II . wurde ausgezeichnet Obergefr.

Heinrich Luginsland.  Das Jnfantriesturmabzeichen wurde
dem Obergefr Johannes Kapp  verliehen . Wir gratulieren!

Beerdigung
Güudringe ». Ein stattlicher Leichenzug bewegte sich am Sonn¬

tag hinaus auf die Höhe unseres Friedhofes . Es galt , dem im
Alter von 60 Jahren verstorbenen Josef Teufel  die letzte
Ehre zu erweisen . Nach kurzer schwerer Krankheit wurde er
seiner Gattin und 5 Kindern entrißen . Mit ihm ist ein fleißi¬
ger und sparsamer Familienvater , aber auch ein stiller und acht¬
barer Bürger dahingegangen . Von frühester Jugend an stand
er in fremden Diensten , zuletzt mehrere Jahrzehnte in der
Deckenfabrik Jselshausen . Den Weltkrieg machte er 3 Jahre
mit . Heute stehen drei Söhne von ihm im Felde . Die Betriebs¬
leitung und die Gefolgschaft der Deckenfabrik widmeten ihm
ehrende . Nachrufe und Abschiedskränze, ebenso ehrte ihn die
Kriegerkameradschaft durch Fahnensenkung und Kranzspende . Die
sterbliche Hülle wurde in einem Familiengrab beigesetzt.

Ei » FLushunderter gezogen
Baiersbronn . Im Gasthaus zum „Rappen " bot der Glücks¬

mann einer gemütlichen Tafelrunde seine Lose an , jeder griff
zu, und beim letzten blieb auch wieder einmal ein 500er hän¬
gen.

80 Jahre Liederkranz
Calmbach. Mit seiner Weihnachtsfeier feierte der „Lieder¬

kranz sein 80jähriges Bestehen. Bei diesem Anlaß wurden drei
Mitglieder Mr 40jährige Zugehörigkeit zum Deutschen Sänger¬
bund geehrt , ferner vier Mitglieder für 15jährige Vereinszu¬
gehörigkeit.

Kabelvertehr zwischen Hongkong und Manila unterbräche»

DNB . Neuqork,  7 . Jan . Die Australafia China Telegrm«
Company gab Associated Preß zufolge bekannt , daß der Kabel-
verkehr zwischen Hongkong und Manila aufgehörk Hab«. Der
Grund ist nicht bekannt.

Britische Admiralität teilt mit:
Zwei Vorpostenboote versenkt

- DNB . Sau Sebastian,  7 . Jan . Die britische Admiralität
teilt mit . daß die Borpostenboote „Kenuymoe " und „Harvest-
gleaner " versenkt wurden.

Britische Fabel über Beschädigung eines deutschen Zerstörer»

DNB . Berlin,  7 . Januar . Das britische Luftfahrtmintste-
,ium behauptet in einer amtlichen Veröffentlichung vom Sonn¬
tag , daß Flugzeuge des KLstenverteidigungsdienstes tags zuvor
in der Dämmerung einen Zerstörer bei Brest angegriffen und
hierbei drei Volltreffer erzielt haben . Es ist wohl nicht nur auf
auf die Dämmerung zuriickzusühren, wenn die Engländer wieder
einmal eine absolute Falschmeldung hinausgeben , der Fall ent¬
spricht vielmehr ganz jenem System, das bewußt eigene Ver¬
lust zu leugnen und nicht vorhandene Erfolge zu erfinde « be¬
müht ist. Richtig ist, wie wir erfahren , daß kein deutscher Zer¬
störer auch nur die kleinste Beschädigung erlitt.

Englands wirtschaftliche Grundlagen schwer erschüttert

DNB . Tokio,  7 . Jan . Die völlige Zerstörung von Coventry
und anderen Industriezentren Englands durch die Angriffe de»
deutschen Luftwaffe stellt England vor äußerst schwierige wirt-
ichastliche Fragen , erklärt der Londoner Vertreter des Blatte»
„Nitschi Nitschi".

Nach der Feststellung, daß er nicht die Erlaubnis erhalten habe,
auch nur eine einzige der durch die Großangriffe der deutsche«
Luftwaffe betroffenen Jndustrieorte außerhalb Londons zu be¬
sichtigen, erklärt der Berichterstatter , er glaube , feststellen zu
können, daß die wirtschaftlichen Folgen der angerichteten Ver¬
wüstungen die britischen Behörden vor eine fast unlösbare Aus¬
gabe stellten. In einem Teil der Londoner City sei ein Gebiet
im Umfang von einer Quadratmcilc Lagerhaus an Lagerhaus
durch Feuer vernichtet oder beschädigt. Dieser Bezirk, der ein
bedeutendes Zentrum der englischen Warenversorgung dar¬
stellte und das wirtschaftliche Herz des Empire genannt wer¬
den könnte, sei so restlos zerstört, daß der größte Teil der in
ihm ansässigen Großhandelsfirmen sein Geschäft schließen müsse,
da alle aufgespcicherten Vorräte vernichtet seien.

Eine weitere Folge der Zerstörung der City sei das An¬
steigen der Arbeitslosigkeit . Auch die Versicherungsgesellschaften
stünden vor ernsten Problemen . Mit der sprunghaften Steige¬
rung der Versicherungsprämien steige zwangsläufig auch der
Warenpreis.

Wenn man diese Ueberlegungen , die gegenwärtig in der
Londoner City angestellt werden, auf alle Orte überträgt , die
durch die Großangriffe der deutschen Luftwaffe gelitten haben,
so schließt der Korrespondent von „Nitschi Nitschi" seine Be¬
trachtungen ab, ist kein Zweifel möglich, daß die wirtschaftliche«
Grundlagen Englands schwer erschüttert worden sind und daß
bei Fortsetzung der Angriffe Anlaß zu den ernstesten Befürchtun¬
gen gegeben ist.

Portugals Glückwünsche. Der portugiesische Staatspräsi¬
dent General Carmona empfing am Samtsag aus Anlaß
des Jahreswdchses den deutschen Gesandten Freiherrn von
Hoyningen -Hüne in Sonderaudienz und übermittelte ihm
die herzlichsten Glückwünsche für den Führer und das
deutsche Volk.

Deutschland-Reise des Bukarest«! Philharmonischen Or¬
chester. Dem glanzvollen Erfolg des Bukarester Philharmo¬
nischen Orchester in Wien auf der Gastspielreise, die das
Orchester auf Einladung von Reichsminisier Dr . Goebbels
durch Deutschland unternimmt , schließen sich Konzerte in
Prag , Dresden , Leipzig, Berlin , Hannover , Frankfurt a. M .,
Augsburg und München an.

Inserieren bringt Gewinn!
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Ein BiäLchen erschossen

Wer kann Angaben machen?
Stuttgart , 6. Jan . Der Metzger Ludwig Anslinger , geboren

am 11. ». 1911 in Straßburg , hat am Sonntag , 5. Januar 1911,
in Weingarten bei Karlsruhe  ein Mädchen erschossen,
da « aus dem Würitembergischen stammt und mit dem er - ein
Verhältnis hatte

Beschreibung des Täters : Dunkelblauer Hut , dunkle Hose mit
dünnen , Hellen Streifen , dunkler Rock, blauer Pullover mit Reiß¬
verschluß unb angesetztem Kragen , hellblaues - Hemd , Wildleder-
halbschuhe mit Lackkappen und grauer Wintermantel . Der Flüch¬
tige ist 1,56 Meter groß , hat kurzgeschnittenes , gekräuseltes,
schwarzes Haar , ohne Schnurrbart , volles Gesicht, blasse Gesichts¬
farbe und hat angeblich im Oberkiefer einen Eoldzahn , der
beim Sprechen sichtbar wird . Die Bevölkerung wird um Mit¬
fahndung ersucht und gebeten , sachdienliche Mitteilungen der
nächsten Gendarmerie - oder Polizeidienststelle zu machen.

Todes stürz.  Am Samstag nachmittag kam in einem Hause
der Kolbstraße ein 62 Jahre alter Mann auf der Treppe zu Fall
und schlug mit dem Kopf gegen eine Stufe . Dadurch zog er sich
einen Schädelbruch zu, dem er bald darauf erlag.

Ergebuisse der Milchleistungspriifuirgen 1939
Stuttgart , 6. Jan . Die große Bedeutung der Mitchleistungs-

prüsungen für die Leistungssteigerung in der Milch - und . Fett-
crzeugung ist oft erörtert worden . Sie spiegelt sich in den Er¬
zeugnissen für das Jahr 1939 wider , in dem zum erstenmal im
Gebiet der Üandesbauernschaft Württemberg  bei über der
Hälfte des Kuhbestandes die Milchieistungsprüsungen ganzjährig
durchgeführt wurden , und zwar bei 334 707 Kühen oder 56,5 Pro¬
zent des Eesamtbestandes . 2m ganzen wurden 463 796 Kühe in
105 135 Betrieben von den Prüfungen erfaßt . Unter ihnen waren
die Betriebe mit 3—6 Kühen , nämlich 82 716 (78,7 Prozent der
geprüften Betriebe ) am stärksten vertreten . Die Zahl der in dieser
Kategorie geprüften Tiere betrug 323 S54 oder 69,8 Prozent . Un¬
ter ihnen befanden sich 228 749 ganzjährig geprüfte Kühe.

Aufschlußreich sind die Gegenüberstellungen der Leistungen.
Während bei sämtlichen Kühen , einjchl . Herdbuchkühen 7 als Jah¬
resdurchschnitt 2331 ^ Ki !ogramm Milch , 88 Kilogramm Fett.3,76 Prozent Fett errechnet wurde » , erzielten die Herdbuchlühe
allein 2928 Kilogramm Milch , 112 Kilogramm Fett üezw . 3,83
Prozent Fett . Einen Jahresmilchcrtrag von 1001 bis 2000 Kilo¬
gramm erzielten 109 768 ganzjährig geprüfte Kühe , einen solchen
von 2001 bis 3090 Kilogramm 163 900 und von 300 > bis 4090
Kilogramm 48 674. Bei 9 Kühen stellte sich der Jahresmicherlrag
auf über 7000 Kilogramm . Von den ganzjährig geprüften Kühen
erzielten einen Jahrcsfetterlrag von 51 - 75 Kilogramm 98 300
Stück (darunter 2237 Herdbuchkübe ) , von 76—100 Kilogramm
127 096 (6523) , von 101- 125 Kilogramm 66 675 (7782) , von 126
bis 150 Kilogramm 20 295 (4536) . Einen Jahresfettertrag von
über 250 Kilogramm lieferten 13 Kühe (darunter 10 Herdbuch¬
kühe) .

Stuttgart . (O b st b a u l e h r g ä n g e.) Obstbaulehrgängs von
zwölfwöchiger Dauer werden in diesem Jahre voraussichtlich bei
den Obstbauberatungsstellen der Landesbauernschaft in Ulm und
Schw . Hall und an der Eartcnbauschul n Hohenheim veranstaltet.
Die Lehrgänge zerfallen in drei Teile und dauern im Früh¬
jahr acht Wochen , im Sommer und Herbst je zwei Wochen . Die
Teilnehmer müssen mindestens 17 Jahre alt sein . Gesuche an den
zuständigen Kreisbaumwart.
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Kursgebühren:  30 Unterrichtsstunden RM 12 .—
Angehörige der Wehrmacht und des RAD . RM 4 .—

Anmeldungen  baldmöglichst bei der Schristleitung
des „Gesellschafters " .

Auch im neuen Zahr
Ihr Bild , lebenswahr und schön

durch

Moglüs Seegel,Marktstr.6
Aufnahmen . Werktags den ganzen Tag

Sonntags von 1t — 14 Uhr
oder nach vorheriger Vereinbarung.

Zimmerbrand . Am Freitag abend entstand im Dachstock
eines Gebäudes der Heslacher Wand infolge Nichtausschaltens
eines elektrischen Bügeleisens ein Zimmerbrand , der einen
Schaden von ungführ 500 RM . verursachte.

Möckmiihl . (Schillers llrgroßnichte  s .) In Möckmühl
ist am 3. Januar im Alter von fast 79 Jahren Frau Amalie Kieß¬
ling -Krieger gestorben . Sie war eine Urgroßnichte Friedrich
Schillers und in den Kreisen der Schillerfreunde wohlbekannt.
Eine ausgezeichnete Kennerin des Werkes Schillers , hat sie auch
viel für die Erhaltung der Tradition der Familie und der
Schiller -Andenken getan . Sie war am 18. Januar 1862 in Möck¬
mühl geboren als Urenkelin von Schillers jüngerer Schwester
Luise , die den Stadtpsarrer Frankh geheiratet hat.

Breiten . (Verbrüht .) Ins hiesige Krankenhaus wurde der
Sohn des Schuhmachers Rexer aus Kürnbach bei Brette » ein-
oeliefert , der sich beide Füße mit heißein Kaffee verbrüht hatte.

Lahr i . Baden . (Sturz vom Heuboden .) Der Landwirt
Hugo Bauer aus Altdorf bei Lahr fiel beim Heuholen von der
Tenne und erlitt schwere Verletzungen . Der Verunglückte fand
Ausnahme im hiesigen Krankenhaus.

Oberkirch . (A e r k e h r s u n f a l l .) Der 73jährige Werkmei¬
ster a . D . August Thoma wurde von einem überholenden Per¬
sonenkraftwagen angefahren und erheblich verletzt.

Karlsruhe (Rückfallbetrüger .) Wegen mehrfachen Rück¬
fallbetrugs verurteilte das A tsgericht den 49 Jahren alten
vorbestraften Karl Mirkel aus Grafrath bei Solingen zu 15 Mo¬
naten Gefängnis , abzüglich 2 Monate Untersuchungshaft . Der
Angeklagte hatte sich von einer Reihe von Personen Geldbeträge
erschwindelt und in Alkohol umgesetzt.

Heidelberg . (IäherTod .) Der 62 Jahre alte Oberpostinspek¬
tor Georg Frischmuth vom Hauptpostamt brach in seinem Dienst¬
zimmer bei der Arbeit zusammen und war sofort tot

Kandel und Vevkeb«
Fr . Hcsser , Maschinenfabrik AG . in Stuttgart -Bad Cannstatt.

Wie im Geschäftsbericht 1989/40 (30. Sept .) hervorgehoben wird,
stellte das Kricgsjahr erhöhte Anforderungen an den Betrieb.
Nach der Erfolgsrcchnung wird ein Reingewinn von 197 419
(161094 ) RM . ausgewiesen , der sich um den Vortrag auf 275 838
(225 770) RM . erhöht . Hiervon werden wieder 10 Prozent aus
oie Stammaktien und wieder 7 Prozent aus die Vorzugsaktien
verteilt . Der Gefolgschaftskasse werden wieder 30 000 RM . zu¬
geführt und an die Werlerhaltungsrücklage 84 400 RM . ab¬
gezweigt , so daß als Vortrag 44 988 (78 420) RM . verbleiben.

Die Ueberlandwerk Jagstkreis AK . in Ellwangen , an der haupt¬
sächlich die Energieversorgung Schwaben AG kapitalmäßig be¬
teiligt ist, während die Rheinische Elektrizitäts AG . (Rhein¬
elektra ) 25 Prozent des AK . von 8 Millionen RM . besitzt, ver¬
öffentlicht ihre Bilanz für 1939/40 (30. Juni ) im RA . Die HV.
beschloß, eine Dividende von wieder 5,5 Prozent zu verteilen.
Die noch im Umlauf befindlichen 38 900 RM . Genußrechte er¬
halten wieder 3,5 Prozent . Das Unternehmen , das bis zum An¬
fang vorigen Jahres zur Halste von der Rheinelektra Mannheim
und dem Kommunalen Stromverband Jagstkreis kontrolliert
war , trat mit Wirkung vom 1. Januar 1940 in den Jnteresseu-
kreis der Energieversorgung Schwaben AG ein . Nach Absetzung
von 25 000 RM . zur gesetzlichen Rücklage und 55 000 RM . zum
Unterstützungssonds wird ein Gewinn von 367 051 (236 355) NM.
ausgewiesen , der sich um den Vortrag aus 588 675 (545 003) NM.
erhöht , woraus die vorher erwähnte Dividende verteilt wird . Der
dann verbleibende Nest geht aus neue Rechnung.

Neichsbankausweis vom 31. Dezember . Nach dem Ausweis der
Deutschen Reichsbapk vom 31. Dezember 1940 stellt sich die An¬
lage in Wechseln und Schecks, Lombards und Wertpapieren auf
15 846 Millionen RM . Im einzelnen betragen die Bestände an
Wechseln und Schecks sowie an Reichsschatzwechseln 15 419 Mil¬
lionen RM ., an Lombardfordernngen 38 Millionen RM ., an.
deckungsfähigen Wertpapiere » 32 Millionen RM . und an sonsti¬
gen Wertpapieren 357 Millionen RM . Der Deckungsbestand an
Gold und Devisen betrügt 78 Millionen NM Die Bestände der
Reichsbank an Rentenbankscheinen haben sich auf 222 Millionen
RM ., diejenigen an Scheidemünzen auf 118 Millionen RM . und
die sonstigen Aktiva auf 1726 Millionen NM . vermindert . Der
Umlauf an Reichsbantnoten stellt sich aus 14 033 Millionen RM.Die fremden Gelder werden mit 2561 Millionen RM . aus-
gewiesen

Teilweise Neuregelung der Abgabe von Schuhwerk aus Bezug¬
schein II für Hausschuhe . Durch ein Rundschreiben der Reichsstellcfür Leder sind seit 1. Dezember 1940 einige Aenderungen in de«
Bestimmungen über die Abgabe von Schuhwerk auf Bezugschein II
für Hausschuhe in Kraft getreten . Danach dürfen auf diesen Be¬
zugschein Hausschuhe und Pantoffeln Größe 20—39 mit einem
Einzelhandelsverkaufspreis von weniger als 1.75 RM . (Größe
20—24 ) bezw . 2 RM . (25—30) bezw . 2.25 RM . (31—35) , bezw.
2.75 RM . (36 - 39) , ferner Frauen -Hausschuhe der Größe 40 und
darüber mit einem Einzelhandelsverkaufspreis von weniger als
2.75 RM . und Männcrhausühuhe der Größe 40 und darüber mit
einem Preis von weniger als 3.50 NM . abgegeben werden Im
übrigen gelten die bisherigen Bestimmungen.

Die Nacheichsriste « hinansgeschoben . Der Reichswirtschaftsmink-
ster hat durch eine Verordnung zur Aenderung des Maß - und
Eichrechtes mit Rücksicht auf die Zeitverhältnisse die Nacheich¬
fristen für Getreideprober und für Personenwaagen verlängert,
sowie die Eichjrist für Feldmehzirkel , Milchfettmcsser und Per - ,
jonenwaagen , die bereits vor dein 1. September 1940 aufgestellt
waren , hinausgeschoben , ferner die Werterverwendiing einiger
Schankgefäße zugelasscn , deren Zulassung eigentlich mit dem
31, Dezember abgelaufen war.

Neugründung i,n BBtL -Bereich . Mit einem Stammkapital von
500 OOÖ NM . wurde in Eberbach (Baden ) die Stotz -Apparatebau
GmbH , errichtet . Von den drei Goschästsführcrii sind zwei gleich¬
zeitig Geschäftsführer der Stotz -Kontakt GmbH . Mannheim-
Reckurau . (Konzern Brown Vovcri .)

Die Enjtav Lichdi AG . Heilbrcu » . ein Spezialhaus sür Le¬
bensmittel , das im württ . Unterland Filialen unterhält , und
deren AK . von 0, ! Millionen RM . im Familienbesitz ist, erzielte
im Geschäftsjahr 1939/40 (30. Juni ) einen Rohertrag von 0,99

Millionen NM gegen 1,05 Millioen im Vorjahr . Nach Zuwei¬
sung von wieder 30 000 RM . zur Sonderrücklage und wieder
20 000 RM zur Pensions - und Unterstützungskasse wird ei«
Reingewinn von 63 573 (57 350 ) RM . ausgewiesen , der sich « m
den Vortrag auf 78172 (62 598 ) RM . erhöht.

Badische Gas und Elektrizität . Bei der Badischen Gas - und
Elektrizitätsversorgung AG . Lörrach stieg der Gasabsatz um 1,05
v H. Reingewinn 82 318 (84 779) RM . 4 Prozent Dividende
(wie im Vorjahr ) auf 2,0 Millionen NM . Kapital.

Schweinemärkte . Künzelsan:  Zufuhr 29 Milchschmeine.
Preis je Paar 40—50 RM . — Balingen:  Gejamtzufuhr 43
Milchschweine . Preis für ein Stück 20—28 RM . Handel langsam,
ein kleiner Rest blieb unverkauft . — Nördlingen:  Zufuhr!
240 Saugschweine , 23 Läufer . Preise sür Saugschweine 35—58/
für Läufer 80—110 RM . das Paar . Handel flau . — Oeh rin¬
gen:  Preise für Milchschweine 35—40 RM . das Paar.

Gestorbene : Earl Hepting Mechanikermeister , 62 Jahre alt,
F r e u de n st a d t.

Drucku. Verlag des „SelellschasrerS":<L.W. Zaiser, Inh . Karl Zaber , zugl Anzeige»-letrer , verautworrlich.Sibrlftletier :Irtx Schlang, Naoalt . Zzt . ist Preisliste Nr .8 güllig

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten

Ebershardt , den 6 . Januar 1941

Lsdes -Anzeige
Teilnehmenden Verwandten und Bekannten

machen mir die Mitteilung , daß unsere liebe
Mutter , Schwiegermutter und Großmutter

Margarete Schmelzte
geb . Dürr

von ihrem langen Leiden im Aller von 71
Jahren erlöst wurde.

Um stille Teilnahme bitten
die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet am Mittwoch um 14 Uhr statt.

Nagold , den 6 . Januar 1941

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Liebe und

Anteilnahme während der Krankheit und beim
Hinscheiden unseres lieben Entschlafenen

Karl Häußler
Forstwarl a . O.

sagen wir unfern verbindlichsten Dank . Ins¬
besondere danken wir für die trostreichen
Worte des Herrn Dekans , sowie für die eh¬
renden Nachrufe des Herrn Bürgermeisters
und seitens der Kriegerkameradschaft , ferner
für die zahlreiche Leichenbeqleitunq von hier
und auswärts.
- Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:

Die Gattin Pauline Häußler.

Verdunkelungs-Papier
-ing-iwssm Feld. Wolf, Nagold.

Gebe« Ste Sh«re Lnsevate
bitte rechtzeitig  auf ! Dann haben Sie die Vs«
währ , daß dieselben sorgfältig gesetzt »nd Ihr«
Wünsche weitgehendst berücksichtigt werden könne «.
Am besten ist' s , wenn uns die Manuskripte am Tage
vor dem Erscheinen  des Inserates vorliege «.
Sonst ist I n s e r a t c n a n n a h m e - S ch l u ß mor¬
gens 7 Uhr . Beschreiben Sie das Manuskript-
Papier  bitte nur aus einer Seite,  und da » »
deutlich und mit Tinte . Fernmündlich a u j-
gegebene Anzeigen ohne Gewähr!

Suche Stelle als

Kraftfahrer.
Bin 32 Jahre alt und besitze
Führerschein Kl . II. Gehe auch
als Beifahrer f. Ferntransport.
Angebote erbeten unt . Nr . 252
an die Gesch.Stelle d. Bl.

KO8 KK 08
Die reiche und vielset-
tige Monatsschrift für
Naturfreunde,die gute,
unerreicht billige Bil-
dungs - und Unter-
halrungszeirschrift für
jedermann

12 Monatshefte

Bücher im Jahr

mit Hunderten von
schwarzen und vielen
farbigen Bildern im
Texrund auf Tiefdruck-
tafeln , kostenlose Aus-
künfte und preisermä-
ßigungen , alles für nur

M0ii .ss KL
Bezug d. d . Buchhandlung

S . 1v . Saiser , Nagolä

Suche einen stärkeren

Fuhrschlitten
sofort zu kaufen

Wilh . Rentschler , Bauer
Rotfelden

Amtlicher ,

Taschen-Fahrplan
Ausgabe vom 6 . Okt . 1940
für RM . — .30 vorrätig bet

G . W . Zaiser , Nagold.

Eine ältere

Auh- und
Schaffkuh

25 Wochen trächtig , verkauft
Ehr . Müller . Mötzinge«
bei der Schule.

Einen Wurf

Mch-
schweine

n . 1 jüngere

Kuh
^ .7- - verkauft am

Mittwoch,  nachm . 2 Uhr.
Marie Grießhaber
Rohrdorf.



5. Sekt» — Nr . 5 Nagolder TagLlntt D̂er « vsellfchvsKr" Dienstag, den 7. W>ll

Eaglssid; LikSesigerökn um die USA.
Ein Vergleich mit dem Weltkrieg

NSK . Schon im Weltkrieg wurden in den Vereinigten Staaten
die englischen Aktionen gegen Deutschland vielfach von den wärm¬
sten Sympathien begleitet Aber es gab damals auch schon Si¬
tuationen , die dem auswärtigen Beobachter der englischen Ver¬
hältnisse den Herzschlag stocken liegen. Die nachträglichen Be¬
kenntnisse schöner Seelen sind gerade jetzt bei der großen Aktivi¬
tät unserer Luft - und U-Boot -Waffe und den hohen Ziffern an
tersenktem britischem Schiffsraum wieder recht aktuell.

Im Spätwinter 1916/47 stand cs schon einmal sehr kritisch um
die englische Lebensmittelversorgung . Die Lage war so, daß auf
Ser Insel die Nahrungsmittel bei äußerstem Haushalten nicht
mehr länger als eineinhalb Monate ausreichen konnten. Dennoch
vernebelte , wie auch jetzt wieder , die britische Propaganda in
USA . selbst bei führenden Männern die klare Einsicht. Als man
einigen wenigen Eingeweihten die Wahrheit bekannte, da blieb,
wie es in seinen Erinnerungen heißt, dem amerikanischen Bot¬
schafter Page „der Atem weg", so hoffnungslos mußte er nach
dem, was er erfahren hatte , die Siegesaussichten Englands da¬
mals schon beurteilen.

Die britische Propaganda hatte bereits im Weltkrieg keinen
leichten Stand , weil sie in gewohnter englischer Manier .chon
damals mit faustdicken Lügen arbeitete . Auf der einen Seite
wurde der USA .-Oeffentlichkeit ringeredet , daß die britischen
Siegeschancen glänzend stünden. Andererseits aber bettelte man
— wie heute wieder — inständig um die Hilfe der Vereinigten
Staaten . Trotz dieser offensichtlichen Rettungsbedürftigkeit be¬
teiligten sich die USA . im Weltkrieg an diesem subventions-
dedürstigen Kriegsgeschäft, eine Spekulation , an die die USA.
noch heute mit zwei nassen Augen denken, weil die Engländer
vergaßen , die präsentierte Rechnung der gewinnhungrigen Pan-
keer zu bezahlen.

In diesem Kriege bemüht sich die britische Propaganda in den
Bereinigten Staaten krampfhaft darum , so zu tun , als stünden
die Aktien so gut , wie einst im Mai . Aber heute noch viel mehr
als im Weltkrieg geht hinter den Kulissen ein kläglicher Fischzug
nach Hilfe rastlos weiter . Es ist wieder , wie schon einmal , für
die USA . ein „blood soaked boom", eine blutgetränkte Konjunk¬
tur , doch man ist, obwohl sie als die letzte erkannt wurde, wohl
etwas vorsichtiger als im Weltkrieg.

Bereits im Weltkrieg waren die Eingeweihten gegenüber
England recht skeptisch. Das beweist das mangelnde Interesse des
amerikanischen Volkes für das Zeichnen einer 1915 von Morgan
organisierten Anleihe für England . Morgan wurde damals über
die Stimmungsmache für diese Anleihe befragt und gab dazu
die famose Erklärung ab, daß für diese Anleihe keine Propaganda
gemacht, sondern daß das Volk dafür „erzogen" werde ! Zwar
waren am Ende dieser Reklame für eine an England zu gewäh¬
rende Anleihe 512 Millionen Dollar gezeichnet, die Bonds be¬
fanden sich aber nach mehreren Monaten bereits wieder in den
Händen der Banken , die sie ursprünglich gezeichnet hatten.

Dar amerikanische Volk hielt schon im Weltkrieg nicht viel von
der „ersten Hypothek auf das britische Weltreich". Von nsgesaml
1567 Käufern der englischen Anleihe wohnten 1458 in 14 öst¬
lichen Staaten der USA . und von ihnen allein über 669 in Neu-
york Eity , also in Bereichen, in denen die britische Propaganda
besonders intensiv «inwirkte . Aber die Agenten der Alliierten
schafften mit großem Eifer weiter . Morgan hatte im Weltkriege
das englische Pfund „in der Hand" und was plutokratische Macht
auf dem Geldmarkt bedeutete, zeigte der USA .-Bankier den Eng¬
ländern . indem er den Sterling plötzlich in Mengen auf den
Markt warf und die englische Währung tief stürzen ließ. Durch
einen seiner Partner ließ Morgan den damaligen Sekretär des
USA .-Schatzamtes, Mc. Adoo, bearbeiten , ohne ihn indessen über
die wahren Hintergründe der Sterlingkrise zu unterrichten . Der
amerikanische Präsident Wilson wurde für die Sache Morgans
gewonnen.

Die Plutokaten müßten keine Plutokraten sein, wenn sie in
diesem Kriege nicht ebenfalls ihre spekulative Chance wahr¬
nehmen wollten . Aber, man hält diesmal noch viel weniger von
dem Geschäft mit England . Zu offenbar sind di« „siegreichen
Rückzüge" der Briten und gerade der kühl rechnende Geschäfts¬
mann gibt den Engländern die empfindsamste Lehre über die
Aussichtslosigkeit des von der britischen Plutokratie so frevlerisch
hrraufbeschworenen Krieges.

Die Situation weist noch in anderer Beziehung grundlegende
Unterschiede im Vergleich mit der im Weltkrieg auf , von der
militärischen Lage ganz abgesehen: denn 1914 standen die USA.
noch stark bei England in der Kreide . Nur zu gern stürzten sich
die Vereinigten Staaten in den Rausch der Konjunktur und
opferten ihm später Tausende ihrer Söhne . In diesem Kriege
sind die USA dagegen der große Gläubiger der Bri¬
ten,  und wenn auch der Wunsch, das in England festliegende
Kapital für die Vereinigten Staaten zu retten , stark das ameri¬
kanische Denken beeinflußt , wird man dennoch alle . Vorsicht vor
Schritten walten lasten, durch die ein noch größeres Risiko sin¬
gegangen wird . Man hat auch drüben erkannt , daß England sei¬
nem sicheren Verderben entgegengeht . Und kein nüchtern Denken¬
der hat Lust dazu, es auf diesem Gang zu begleiten . Man reicht
ihm, natürlich gegen gute Bezahlung , gelegentlich eine Weg¬
zehrung und ruft ihm teilnahmsvoll -, Worte zu, weil Worre
billig sind.

Der Zude auf dem Slerttngthron
Am 1. Januar 1921 veröffentlichte die „Times " auf ihrer ersten

Seite einen anderthalb Spalten langen Artikel , der die Ueber-
schrist „Montagu Collet Norman " trug nud der mit der Fest¬
stellung begann : „Am heutigen Tage tritt Mr . Montagu Collet
Norman sein hohes und arbeitsreiches Amt als Gouverneur der
Bank von England an und damit beginnt eine neue Epoche in
der Finanzpolitik des Empires ." Die gut unterrichtete „Times"
hatte nicht zu viel behauptet . Sie wußte, daß der jüdische Bank¬
präsident , der einer der mächtigsten Männer Englands geworden
war , schon lange vor seinem Aufstieg die britische Neparatio .rs-
politik gegenüber dem ohnmächtigen Deutschland entschei¬
dend beeinflußte,  daß er, der Delegierte der Repacations-
kommission, im Juli 1920 auf der Konferenz von Spaa den Mi¬
nisterpräsidenten Lloyd George zur Unnachgiebigkeit gegen die
deutschen Zahlungswünsche ausstachelte und daß die treibende
Kraft dieser unseligen Konferenz nicht, wie es den An'chein hatte,
der Premierminister des Empires , sondern der Vizepräsident der
Bank von England , ein äußerlich unscheinbarer City -Jude war.

Auch als am 24. Januar 1921 die Reparationskommüsivn in
.Pari » die Reparationssumme , auf 226 Milliarden Gold-
mark  festsotzte, die sich mit der 12prozentigen Sonderabgabe der
deutschen Ausfuhr auf 269 Milliarden erhöhen sollte, war es nur

ganz wenigen Eingeweihten und Kennern der Materie bekannt,
daß an dem wahnwitzigen Plan maßgeblich Montagu Collet
Norman mitgearbeitet hatte . Seine Idee war die Festsetzung der
Zahlungszeit , die das Re .ch 42 Jahre in die Tribut-
stlaverei  stoßen sollte, seine Idee auch die jährliche Steige¬
rung der Leistungen von anfangs 2 auf 8 Milliarden seit dem
„Lahre 1949.

An, 1. März I9?1 saß der Gouverneur wieder neben Lloyd
George, als dieser die Londoner Neparationskonse-
renz  eröffnet «, „man kann behaupten , er war der boie Geist
ües merkwürdig aufgeregten und groben Premierministers ",
schrieb ein wohlinformierter Mitarbeiter einer deutschen Zeitung
damals seiner Redaktion aus London Man hatte beobachtet, dag
Norman während der Rede des deutschen Außenministers Simons,
ler die Bezahlung solcher phantastischer Summen als unmöglich
und unmenschlich zurückwies, dem nervös mit dem silbernen Blei¬
stift spielenden Lloyd George wiederholt etwa » zuflüsterte . Am
7. März flog die Konferenz auf , dir Deutschen reisten ab, chne
den Versklavungsplan des Juden angenommen zu haben , und am
19. März schrieb der „Da -ly Herald " Wer die als „Repressalie"
erfolgte Besetzung von Düsseldorf, Duisburg , Ruhrort durch die
Alliierten , „daß wir nicht fehlgehen in der Vermutung , daß die
Sanktionen auf die Jnitiattvedes Mr . Norman
zurückzuführen  sind ".

Der neue Gouverneur der Bank von England hatte seine Amts¬
periode, die jetzt zwei Jahrzehnte währt, , mit einem brutalen
Willkürakt gegen das deutsche Volk begonnen. Trotzdem sah er sich
bald genötigt , einen neuen Zahlungsplan zu entwerfen , setzte die
Reparationssumme auf 162 Milliarden herab , die das ausgeblu-
tcte erschöpfte Reich natürlich auch nicht aufbringen
konnte.  Die englische Regierung erklärte , daß. wenn Deutsch¬
land das Ultimatum nicht annehme , englische und französische
Truppen in das Ruhrgebiet einrücken würden und Monsieur
Briand fügte am 9. Mai hinzu : „Sollte Deutschland versuchen,
sich seinen Verpflichtungen zu entziehen, so wird es die jta-ke
Hand Englands und Frankreichs an seiner Gurgel spüren." Da
gab die schwächliche Berliner Regierung nach. Das Nuhr¬
gebiet  aber wurde zwei Jahre später doch besetzt — mit
stillschweigender Zustimmung Englands , besten Vankpräsident auf
einem Bankett am 3. April 1923 drohte : „Die deutsche Regierung
hat sich die Eanktionsmaßnahmen ihres benachbarten Gläubigers
selbst zuzuschreiben."

Leitete damals schon Montagu Collet Norman aus dem Dunkel
heraus die britische Außenpolitik , drängte er sie immer wieder
in ein deutschfeindlichesFahrwasser , so nahm seine geheime Macht
über die Lenker der Geschicke des Weltreiches nach dem Umsturz
in Deutschland unheimlichen Umfang an. Sein Wort galt schon
1934 ebenso viel wie das des Premierministers Er betrachtete
nach einer Feststellung des „Spector ", der offenherzig aus der

. Schule zu plaudern pflegte, Adolf Hitler als seinen persönlichen
Feind und gehörte im September 1938 zu dem Kreis um Duff
Cooper und Churchill, der die Verschiebung des Krieges gegen
Deutschland durch Chamberlain als eine „Niederlage Englands"
bekämpfte. Nun hat Mister Norman seinen Krieg ! Aber dieser
bekommt seiner Bank derart schlecht, daß er sein AmtsjubilSum
wohl kaum mit ungetrüber Freude „gefeiert" habe» dürfte,

Englische Neusahrs- olschaflen
Hilfsvölker sollen die Eeldsäcke der britischen Plutolraiie

retten
Berlin , 6. Jan . Führende Männer des englischen Kriegs¬

kabinetts haben Neujahrsbotschaften erlasten, die, wenn man sie
rückschauend betrachtet, erkennen lasten, wo England am Beginn
des Jahres 1941 steht, welche Lehren es aus den Erfahrungen
des verflossenen Jahres gezogen hat , und aus welche Kräfte es
nach wie vor seine Hoffnungen setzt.

Winston Churchill,  Englands Ministerpräsident , wandte
sich an das türkische Volk,  und betonte, wie glücklich Eng¬
land sich schätze, die Freundschaft des türkischen Volkes genießen
zu dürfen . „Ich bin sicher, daß diese Freundschaft in besseren zu¬
künftigen Tagen zu einer Tatsache von ungeheurer Bedeutung

sirr me Zukunft der Welt und für dir Sicherheit des Glückes
und Wohlergehens aller Völker werden wird ."

Nicht weniger bombastischund heuchlerisch wirkten die Worte,
die Englands neuester Außenminister Anthony Eden an das
griechisch « Volk  richtete : „Selten hat es im Verlaufe der
Geschichte zwei Völker gegeben, die sich so eng verbunden füh 'ten
in Freundschaft, gegenseitiger Achtung, unerschütterlicher Ent¬
schlossenheit und einem großen gemeinsamen Ziel Eine solche
Verbundenheit birgt eine ungeheure Kraft in sich."

Die Verlogenheit solcher Worte wird in ihrem vollen Umfange
offenbar, wenn man sich einmal vorstellt , wie unmöglich es «och
vor ein paar Jahren gewesen wäre , daß das einst so starke Eng¬
land sich mit solch schwülstigen Worten kleinen Völkern an den
Busen geworfen hätte . Aber mit diesen beiden Reden ist die eng¬
lische Politik noch nicht am Ende ihrer Neujahrshoffnungen.

Noch großartiger klangen die Worte , die der Arbeitsminister
Bevin  in seiner Neujahrsbotschaft an das polnische Volk rich¬
tete : „Ihr könnt euch nicht nur am Tapferkeit mit dem Feind
messen, sondern ihr seid ihm in dieser Hinsicht sogar noch über¬
legen. Darum lastet den Mut nicht sinken."

Diese Neujahrsbotschasten beweisen, daß England nach wie
vor den Wunsch hegt, andere für sich kämpfen zu lasten. England
setzt dabei auch dann noch seine Hoffnung in die Stärke und die
Tapferkeit seiner Hilfsvölker , wenn diese überhaupt kein mili¬
tärisches Potential mehr darstellen, wie es sich im Falle Polen
und Belgien zeigt.

Schließlich bot der Jahreswechsel auch für den Innenminister
Amery  Anlaß , an einer altbekannten Propagandawalze zu
drehen und an das deutsche Volk eine „Neujahrsbotschast " zu er¬
lassen. Eine glücklichere Wahl bezüglich des „Sprechers an dar
deutsche Volk" konnte man in England nicht treffen . Man hat
damit symbolisch zum Ausdruck gebracht, in welcher Rolle Eng¬
land am liebsten Deutschland sehen möchte, und in welchem Ton
man mit Deutschland sprechen möchte, nämlich so, wie eben ein
Jndienminister mit dem „freien Volk der Inder " umzuspringen
gewohnt ist. Und die englische Propaganda ist dumm genug zu
glauben , daß es im deutschen Volk „weite Kreise" gibt , die keinen
sehnlicheren Wun 'ch haben , als im Schoße Englands endlich ein¬
mal das „glückliche Leben" der Inder führen zu können.

Das waren die Neujahrsbotschaften der englischen Regierung:
Dokumente verlorengegangenen Selbstbewußtseins , mangelhaften
Selbstvertrauens und geradezu grotesker Weltfremdheit . Dar¬
über hinaus aber auch Beweise für Englands politischen und
militärischen Bankerott und dafür , daß England seine einzige
Hoffnung darauf setzt, daß sich im Jahre 1911 doch endlich irgend¬
wo „Hilfsvölker" oder „Hilfskräfte " finden möchten, die es vor
tdem Untergang bewahren.

Anerkennung für den Neichsluftschutzbnnd
Berlin , 6. Jan . Der deutsche Luftschutz hat im Kriegsjahr 191*

seine Feuerprobe bestanden. Die Absicht der britischen Kriegs¬
verbrecher, das deutsche Volk durch Angriffe aus der Luft in
die Knie zu zwingen, wurde nicht zuletzt durch den Einsatz des
deutschen Luftschutzes zunichte. Der Oberbefehlshaber der Luft¬
waffe, Reichsmarschall Eöring , hat die Leitung des Reichsluft¬
schutzbundesim Rahmen des deutschen Luftschutzes anläßlich des
Jahreswecksels mit einem Telegramm an den Präsidenten des
Bundes , General der Flakartillerie von Schröder, anerkannt.
General von Schröder versicherte in seiner Antwort , daß dis
Millionen Selbstschutzkräfte und Amtsträger der Neichslukb-
fchutzbundes auch im neuen Jahre in nimmermüder Arbeit und
opferbereitem Einsatz für den Schutz der Heimat bereitstünoen,
bis der Sieg errungen ist.

Keine vor Brandbomben
Solche Frauen und Jungen sind nicht kleinzukriegen

nsg In der Nr . 26 der „Sirene " ist die Reportage „Keine
Angst vor Brandbomben " enthalten , die wir ihrer aktuellen
Bedeutung wegen weiterverbreiten.

Das große Geschehen, das unsere Zeit bewegt , geht an keinem
Menschen der deutschen Volksgemeinschaft spurlos vorüber . In
leidenschaftlichem Miterleben nimmt auch die Jugend an den
Umwälzungen teil , die heute die Grundfesten einer morschen
Welt erschüttern. Es liegt im Wesen des neuen , durch diese
harte Kampfzeit geprägten Menschen, daß das Erleben der
Jugend nicht passiv bleibt , sondern in Augenblicken der Not zu
kraftvoller Tat aufslammt . Ein Beispiel für diese aufgeweckte,
latenfrohe Jugend sind die beiden Berliner Jungen Karlheinz
und Lothar H., der eine fünfzehn und der andere vierzehn Jahre
alt . Zwei richtige „Berliner Jungs " ! Mit flinken, braunen
Augen schauen beide in die Welt , der Aeltere ein wenig beson¬
nener , der Jüngere forscher, draufgängerischer . Als sie gerade da¬
bei waren — ihre Eltern waren in dieser ereignisreichen Nacht
nicht zu Hause —, in den Lustschutzraum hinunterzusteigen , plad-
derte eine Menge Brandbomben herunter . Auf dem Hofe leuch¬
tete das bläuliche Thermitseuer , die Straße war taghell von
Brandherden überflammt , im gegenüberliegenden Haus brannte
es und — Lothar stieß seinen Bruder erschrocken in die Nip¬
pen : „Mensch, Karlheinz , bei uns oben brennt 's !"

Sie sahen hinter den Fenstern ihrer Wohnung , oben im drit¬
ten Stock, Flammen . Aber auch die Nachbarwohnung brannte,
und der größte Teil der Selbstschutzkräfte war in das Haus
gegenüber geeilt , wo ein Laden in Flammen stand. Zwei Män¬
ner sprangen , immer drei Stufen auf einmal , nach oben, löschten
aber erst die Nachbarwohnung . Den beiden Brüdern gesellte sich
noch ein anderer Jugendlicher zu, der siebzehnjährige Sohn des
Hauswarts . Auch dir drei Jungen stürmten die Treppen hoch.
Lothar schloß schnell die Tür der elterlichen Wohnung auf . Gleich
darauf prallte er erschrocken zurück. Denn starker Qualm schlug
ihm entgegen. Nun polterte Karlheinz Hals über 'Kopf nach
unten , um die Lustschutzhandspritze und die Volksgasmasten
heraufzuholen . Es war oben nicht an das Wasser heranzukom¬
men, denn zwischen der Küche und dem Eingang lag das bren¬
nende Wohnzimmer . Lothar stülpte sich die Easmaske über den
blonden Schopf, Karlheinz machte es genau so, und nun kroch
der kleine Lothar , wenn ihm auch das Herz mächtig pochte, erst
mal auf dem Bauch ein Stückchen in den Flur hinein , und
dann erhob er sich und knipst« das Licht an . Im Raum neben
dem brennenden Zimmer war Hasto, der Schäferhund , zurück¬
geblieben . Der Hund gab keinen Laut von sich. Aber die Vor¬
stellung, daß das hilflose Tier ersticken und verbrennen sollte,
verdrängte im Herzen Lothar » auch die letzte Furcht . Den Hund
haben die Jungen tatsächlich gerettet . Nun schleppte Karlheinz
zwei schere Eimer mit Wasser vom Treppenslur heran . Der Sohn
des Hauswarts hatte sich mit dem Strahlrohr der Luftschutz¬
handspritze schon weit in die verqualmten Räume hineingewagt,
und Lothar begann nun „wie ein Irrer zu pumpen" . „Knorke
ist die Handspritze!" Diese» Lob au» dem Munde eines Fach¬
mannes — denn als solchen dürfen wir den kleinen Lothar doch

nun wohl betrachten — muß schließlich stimmen. Später kamen
noch andere Männer der Luftschutzgemeinschaftund Amtsträger
des NLB . hinzu und erstickten auch die letzten Brandherde in
den Zimmern . Karlheinz und Lothar waren überall dabei . Sie
rissen brennende Möbel auseinander und zerhackten klimmendes
Gebälk. Und sie sind heute noch mächtig stolz darauf , wenn ei»
RLV .-Amtsträger den Mut und die Entschlossenheit rühmt , di»
sie damals bewiesen haben.

Der NLV .-Untergruppenführer und Luftschutz-Truppmeister K.
gehört zu den Männern , die auch in einer gefährlichen Lage
nicht den Kopf verlieren . Die gefährliche Lage wurde durch ein«
Reihe von Brandbomben geschaffen, die in einer Straße im Nor¬
den Berlins niedergingen . Eine dieser Bomben schlug durch da»
Dach eines Wohnhauses . K. sah den Feuerschein hinter den
Scheiben und rannte in das Haus . Da entdeckte er im Flur zwei
Männer , die auf dem Bauch lagen und „Deckung suchten". K.
beendete dieses ganz unzeitgemäße Beginnen mit einem rauhen
Zuruf und eilte mit den beiden Männern zusammen in den Luft¬
schutzraum. Mit den Wohnungsschlüsseln bewaffnet , einen Haus-
fcuerwehrmann mit der Luftschutzhandspritzeneben sich, stürmt ^
Kamerad K. die Treppe wieder hinauf . Auch hier war die
Qualmentwicklung wieder einmal schlimmer als der ganze
Schaden. Der Hausfeuerwehrmann war schon mit den Wasser¬
eimern vom Treppenabsatz zur Stelle . Ein Eimer Wasser über
die brennenden Betten , ein paar Strahlen aus der Luftschutz¬
handspritze in die Ecke des Raumes , wo die Brandbombe fauchte,
und die Löschaktionwar beendet. Jetzt noch Kontrolle des ganzen
Hauses bis hinauf zum Boden, und dann wieder hinaus auf dir
Straße.

„Bange machen gilt nicht", sagt die schlanke, energische Ber¬
linerin , Frau H. : „Vor einer Brandbombe rücken wir noch lange
nicht aus !" Das sind keine leeren Worte , denn Frau H. hat auch
im Ernstfall „Stange gehalten ", wie der Berliner sagt. Der Luft¬
schutzwart Frau H. pflegt jedesmal , wenn ein feindliches Flug¬
zeug ihre Wohngegend überflogen hat , mit ihren Hausseuer-
wehrmännern in die Dachböden zu steigen, um nach dem Rechten
zu sehen. In jener Nacht, von der hier die Rede ist, entdeckte sie
oben auf dem Boden einen scharfkantigen Durchschlag. Schnell
schloß Frau H. die darunterliegende Wohnung auf und sah schon
im Vorraum die durchschlagene Decke. Auch im Boden klaffte
ein breites Loch. Die Brandbombe lag also in der Wohnung im
dritten Stock. Sie schmorte in der Diele und hatte bereits ein
paar Möbelstücke entzündet . Frau H. fackelte nicht lange , ging
auf den Entstehungsbrand zu, schob kurzerhand eine Kohlen«
schausel unter die Brandbombe und beförderte sie in den Aschen¬
kasten, wo sie langsam , aber sicher erstickte. Mit dem Strahl der
Lustschutzhandspritzewurden dann die brennenden Dielen „be¬
handelt ", und zehn Minuten später war alles wieder in Ord¬
nung, friedlich wie zuvor. Nur der scharfe Brandgeruch , ein lejp-
ter dünner Qualmschleier , der um die Möbel hing, und die
klaffenden Löcher in der Decke und Diele verrieten , daß hier
soeben «ine mutige Frau tapfer einer Gefahr entgegengetreten,
war , di» der ganzen Hausgemeinschaft gedroht hatte . H.M.
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Frankreich an her Jahreswende
Fritz Stein  schreibt in der „DAZ ." u. a. :

Die französische Presse ist in diesen Tagen auf einen sehr ern¬
ten Ton gestimmt . Es sind viele Probleme , die im Leben des
' ranzösischen Volkes an der Oberfläche oder unter der Decke de¬
rben und Gegenstand echter Sorge sind. Nicht über alle wird mit

l 'tzter Offenheit gesprochen. Das erklärt sich daraus , daß vieles
noch im Werden ist, was man nicht gefährden möchte, daß anderes
i-ö- nicht so schnell entwickelt , wie man vor Wochen oder wenigen
Monaten noch hoffte .Es bestätigt sich, daß das französische Volk
ucch immer seinen Weg in eine neue Zukunft sucht und sich in
weitesten Schichten noch gar nicht darüber klar ist — oder sein
will —, wohin dieser Weg führt. Die angeborene Skepsis des
Franzosen und sein Mißtrauen gegen alles Neue bestärkt diese
Einstellung . Der Sturz war tief , und seine Wirkungen auf das
Mben jedes einzelnen sind noch nirgends überwunden . Die liebe
schlechte Gewohnheit , alles und jeden zu kritisieren , die Angele¬
genheiten des Staates und der Gemeinden wie alles andere , nicht
nur im Parlament und in der Presse mit viel Worten zu dis-
lutieren , konnte nicht von einem Tage zum anderen aufgegeben
werden , ohne zunächst in das andere Extrem des Tuschelns und
Flüsterns umzuschlagen.

Der Winter mit seinen langen , dunklen Nächten und der
Mangel an Vorsorge durch die eigenen Behörden für manche
lebensnotwendigen Dinge des täglichen Lebens erhöhen natur¬
gemäß das Unbehagen des aus seiner überlieferten Bequemlich¬
keit und seiner Leichtigkeit der Lebensführung gerissenen Bür¬
gers . Vieles hat sich zwar gebessert, gerade in den letzten Wochen.
Der Pariser sieht wenigstens einen Teil seiner geliebten Auto¬
busse wieder in der Stadt verkehren , und er sieht, daß auf dem
Gebiete der Ernährung vieles getan wird . Aber um so mehr
möchte er nun gleich auch alles andere wiederhaben , möchte auf
seine Art Weihnachten feiern und einkaufen können . Da hapert
es nun sehr. Die traditionellen Puten und Gänse fehlen , und
eie Restaurants haben zum größten Teil darauf verzichtet , kost¬
spielige uns komplizierte Menus für den Wclhnachts - und Neu-
inhrsabend zusammenzustellen . Aber der Franzose hat seine ge¬
lebten Austern und Schalentiere aller Art , es fehlt nicht an
frischen Südfrüchten — sogar frische Trüffeln tauchten in ein¬
zelnen Geschäften auf —, nach dem Preise zu fragen ist aber ein
Wagnis.

Es ist bezeichnend, daß die Winterhilfe , an deren Spitze sich
der Staatschef Marschall Pätäin stellte , erst spät in Gang kam
nnd daß sie in der Hauptsache auf festliche, repräsentative Ver¬
anstaltungen zurückgreifen muß, um — dann allerdings beacht¬
liche — finanzielle Ergebnisse zu erzielen . Der tief im Volks¬
charakter wurzelnde Individualismus und die ebenso tief sitzende
Sparsamkeit zeigen sich da immer noch als Hemmnisse Ja , wenn
es so „wie früher " wäre , daß derjenige , der eine reiche Stiftung
macht, sein Knopfloch mit der Rosette der Ehrenlegion schmücken
lcnnte ! Aber so? Wo vielleicht jeder dasselbe bescheidene Abzei¬
chen vorzeigen kann, und man weiß nicht einmal , wieviel er
gegeben hat ! Freilich , die politischen Gespräche haben viele auf-
gegeben . Um so stärker rauscht aber gerade dann der Strom der
geflüsterten Nachrichten an den zinkbeschlagenen Theken der
Kneipen , wo man den ApSritif nimmt — wenn es an dem Tage
.inen gibt . Und wenn die Persönlichkeit des Marschalls unum¬
stritten ist, so nimmt man es seinen Mitarbeitern übel , daß sie
die alte Sitte des vielen Redens und der langen , tönenden
Erklärungen aufgegeben haben . War hätte er früher von Kom¬
mentaren und Erläuterungen , von wohlmeinenden Ratschlägen
und kritischen Bemerkungen gewimmelt , wenn eine Aenderung
in der Regierung erfolgte ! Heute erfährt die Öffentlichkeit in
einem kurzen EommuniquL der Regierung , daß der frühere
Ministerpräsident Flandin das Außenministerium übernahm und
daß der Botschafter de Brinon , Lavals engster Mitarbeiter , an
Stelle der Generals de la Laurencie der Verbindungsmann der
Negierung zu allen deutschen Amtsstellen wurde.

Aus den Pariser Zeitungen sieht der Leser nur , daß alles noch
im Werden ist. Marcel DLat mahnt im „Oeuvre " immer wieder
-ur Schaffung der Einheitspartei , deren Bildung auf sich warten
läßt . 2m „Paris Soir " werden die ewig Mißvergnügten gebeten,
nicht alle Schuld nur auf einer Seite zu suchen, sondern in sich
m gehen und zunächst einmal die Mängel in der französischen
Verwaltung und Organisation beseitigen zu helfen . Andere Zei¬
tungen fordern zur Lebensbejahung auf . Der Pariser solle sich
>1  seiner Stadt umsehen und unverdrossen an die Arbeit gehen,
statt wie früher alles dem Staat zu überlassen . Die Stadt steht
gewiß anders aus als früher , und der Pariser merkt erst jetzt, in

Mim öle HelniakOlken lüuken
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Es fuhr im Dienste Englands
Der holländische Tanker „Hermes " wurde von einem italieni

scheu Unterseeboot angegriffen und torpediert . Die Verheerun¬
gen , die die Explosion anrichtete , waren gewaltig . Nur mit
Mühe gelang es , das Schiff in den Hafen von Lissabon zu
schleppen, wo es in Trockendock gebracht werden mußte.

(Scherl -Zander -M .-K.f

wie starrem Maße die Innenstadt und die repräsentativen Vier¬
tel um die ChampsElysses herum zu einer ausschließlichen Do¬
mäne des Fremdenverkehrs geworden waren . Das ist nun frei¬
lich vorbei . Die ganze übrige Stadt , das heißt das eigentliche
Paris , lebt weiter und muß leben . Es sind viele , viele Arbeits¬
lose in den Produktionsprozeß wieder einzugliedern , und dazu
bedarf es an manchen Stellen noch der Wiederherstellung der Ar¬
beitsstätten , die sinnlose Angst oder Panik zerstörte oder un¬
brauchbar machte. Nicht überall wird an diese schwerwiegenden
Probleme mit entschlossenem Willen Hand angelegt.

Viele Geschäfte freilich — mit Ausnahme der für Lebensmit¬
tel — prangen noch mit reichen und zum Teil geschmackvollen
Auslagen , und die großen Warenhäuser haben strahlende bunte
Schaufenster mit Spielzeug ausgcskattet . Die Kaffees und Restau¬
rants sind überfüllt . Die Gäste bleiben länger sitzen als früher , -
weil sie den Heimweg durch die verdunkelte Stadt in die oft
ungeheizte Wohnung so lange wie möglich hinausschieben wollen.
Wie wird das Morgen aussehcn ? Die Pariser zweifeln und
tasten , hoffen und wünschen, fürchten und verzagen . Sie wissen,
daß manche der alten Kräfte , die das Land mit ins Unglück stürz¬
ten , noch nicht verschwunden sind und ihren Einfluß durch dunkle
Kanäle aurzullben suchen. Noch immer fehlt der Impuls zu
etwas wirklich Neuem . Das „geil . . ichste Volk " ist müde und un¬
lustig . Die nationale Revolution , von der der Marschall in einer
seiner letzten Erklärungen sprach, ist noch nicht Gemeingut aller
Einsichtigen geworden . Frankreich an der Jahreswende zögert
und wartet.
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Als Florian das gelesen hatte , war thm zumute , als
nähme ihm jemand ganz leise das Herz fort . Man hielt ihn
also für tot . Und er war gerade im Begriffe gewesen , seinen
Eltern mitzuteilen , daß es ihm gut gehe . Sein Gesicht hatte
einen steinernen Ausdruck bekommen . Und als ihn der
Gartmeier fragte : „War jagst zu der Geschichte ?* da gab er
keine Antwort . ,

„Ich sag nix vom Wildern , obgleich da» ja auch net sein
müßt . So kam denn der Staat da hin , wenn ein jeder
'nausging ins Revier und einfach was schießt*, hatte dann
die Frau gesagt . „Aber daß solche Kerle dann allweil gleich
einen Menschen erschießen müssen ."

„Vielleicht kommt es da doch auf die Umstände an ",
hatte Florian daraus erwidert und war dann hinaus¬
gegangen . An seine Eltern hatte er nicht mehr geschrieben.
Aber die Zeitung hatte er sich am andern Tag gesucht, hatte
den betreffenden Artikel ausgeschnitten und nun trug er ihn
seitdem bei sich in der Brieftasche . Es war schon ein eigen¬
tümliches Gefühl , so eine Art Beglaubigungsschreiben bei
sich zu tragen , daß man tot sei. Gut . so wollte er tot sein
für die Heimat und alles was damit zusammenhing . Und
wenn ihm dieser Gedanke , niemals mehr in die Heimat
zurückkehren zu können , auch oftmals fast das Wasser in die
Augen treiben wollte , es war doch besser so. Wenn er gar
nichts mehr wußte von drüben , von seinen Eltern , vom
Gittli , vom schönen , lieben Schattenhofen , dann war es hier
vielleicht doch leichter zu ertragen . Es ließ sich schon leben
hier , und wenn er auch die abgelaufene Regenzeit als
jämmerlichen Winter bezeichnet hatte , jetzt waren wieder
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helle , hohe Sonnentage , der Wein funkelte vor ihm im Glase
und — ein Mädchen hatte ihn gegrüßt^

Ein verdammt hübsches Mädchen , die Tochter des Sied¬
lers Berger . Schlank und schmal war sie und ihre Zöpfe
hatten die Farbe reisender Kornfelder . Wie nett und freund¬
lich sie ihn gegrüßt hatte . Es war doch etwas Schönes für
einen Toten , wenn ihn das junge , blühende Leben grüßt.

Florian lächelte bitter in sich hinein und schüttelte den
Kopf . Es gab nur eine Liebe für mich, dachte er. Jene hohe
Liebe , die am Jährlingszaun begann und zu Ende ging an
jenem Sonntagnachmittag , als der verhängnisvolle Schuß
den Strich unter sein Leben zog . Gittlis Name lebte in ihm,
und wenn er manchmal vorm Einschlafen ihren Namen vor
sich hinsprach , dann klang es im Zimmer wie dünnes Glas,
das zu tönen anfing , wenn man er mit den Fingern fein
berührte.

Was wird sie wohl tun jetzt, das Gittli ? Ob vielleicht
schon ein anderer an seine Stelle getreten sein mag ? Der
Vinzenz vielleicht?

Florians Brauen schoben sich finster zusammen . Dieser
Gedanke schmerzte ihn innerlich . Seine Faust umklammerte
da, Weinglas , als wollte er es zerdrücken . Er zahlte und ging.

Der Weg war einsam nach Penaflor . Die Kirchgänger
hatten sich schon verloren . Vom Meer her kam ein warmer
Wind , und es flüsterte in den hohen Maisfeldern . In unge¬
heurer Größe ragten die Kordilleren in den seidenblauen
Himmel . Da war ja lelber der Kassel noch ein Waisenknabe
gegen di« Riesen der Kordillerengebirges.

Schüchtern klangen die Glocken von San Anna hinter
ihm her . Hei . da müßten jetzt die Glocken von Roggenhaujen
läuten , die schwere Stislsglocke , und die andern dann drein.
Wie müßten sie das ganze blühende Tal hier erfüllen mit
ihrem klingenden Halleluja.

Mitten in seinen Gedanken hörte er plötzlich etwas
hinter sich. Es war eine Radfahrerin , und Florian machte
einen Sprung zur Seite . Aber es wäre gar nicht nötig ge¬
wesen , denn die Radfahrerin stieg ab. und da erkannte er
wieder das Mädchen , das ihn am Morgen vor der Kirche

verschiedenes
* Dke Sterne unserer Winternkichte

Was ist im Januar zu sehen?
Du den ersten Tagen des Januars «reicht die Erde in ihrer

jährlichen Bahn die geringste Entfernung von der Sonne . Es
erscheint merkwürdig , daß dies gerade im Winter eintritt , aber
in Wirklichkeit schwankt eben die Entfernung zwischen der Erde
und der Sonne im Laufe eines Jahres nur ganz wenig und
diese Schwankung hat nur einen ganz geringen Einfluß auf die
Temperaturverhältnisse der Erdoberfläche . Die Verschiedenheit
der Jahreszeiten beruht auf einem ganz anderen Grund , nämlich
auf der Schiefe der Umdrehungsachse der Erde, welche bewirkt,
daß abwechselnd ein halbes Jahr lang die nördliche Halbkugel
stärker bestrahlt wird . Zur Zeit hat die Sonne ihren südlichsten
Stand , den sie In ihrer scheinbaren jährlichen Bahn erreichen
kann, und daher hat die Südhalbkugel Sommer ; aber von Ja¬
nuar an steigt das Tagesgestirn wieder und die Tageslänge in
unseren Breiten nimmt wieder zu, wenn auch zunächst nur
langsam.

Am Fixsternhimmel erscheinen nun die prachtvollen Stern¬
bilder , die unsere Winternächte beherrsche». Mitte des Monats
um 21 Uhr steht der Orion schon ziemlich hoch im Südosten und
etwas tiefer strahlt Sirius , der der hellste Fixstern unseres Him¬
mels überhaupt ist. Aber auch sonst ist diese Gegend des Himmels
sehr eindrucksvoll ; im Zenit steht der Perseus und nicht weit
davon entfernt der Fuhrmann mit seinem hellsten Stern La-
pella . Sehr hoch im Osten leuchten Kastor und Pollux , die beiden
Hauptsterne des Bildes der Zwillinge , und endlich ist noch der
Stier zu erwähnen , der hoch im Süden zu finden ist. Das Pla¬
netenpaar Jupiter und Saturn strahlt noch immer am südwest¬
lichen Himmel , der sonst jedoch wenig sternreich ist. Andromeda
und Pegasus stehen schon im Westen und werden nicht mehr lauge
>!-o-i-ar lV , ^iichc:: H .'rlzent verschwinden ge¬
rade Leier und Schwan . Am nordöstlichen Himmel steigt der
Große Bär wieder empor.

Unter den großen Planeten bieten Jupiter und Saturn am
Abendhimmel noch immer einen prachtvollen Anblick, obwohl die
Helligkeit der beiden jetzt langsam nachläßt . Ein besonders schö¬
nes Bild ergibt sich in der Nacht vom 8. zum 7. Januar , wenn
der etwa halbvolle Mond in der Nähe der beiden steht. Auch
Uranus ist nicht weit von ihnen entfernt , wird aber jetzt immer
lichtschwächer und wird auch für gute Augen ohne Fernrohr
nicht mehr erkennbar sein. Merkur kommt am ll . in obere
Konjunktion und ist daher den ganzen Monat über nicht sichtbar.
Auch Venus rückt der Sonne immer näher ; zu Beginn des Mo
nats leuchtet sie noch etwa zwei Stunden als Morgenstern , Ende
Januar ist sie nur noch in der Hellen Dämmerung eine kurze Zeit
zu sehen. Dagegen macht sich Mars allmählich aus dem Strahlen¬
bereich der Sonne frei ; er geht während des ganzen Monats
etwa um 3.30 Uhr Sommerzeit auf und leuchtet im Sternbild
des Skorpions , an dessen hellstem Stern Antares er am 17.
vorbeigeht.

Der Mond kommt am 5. ins erste Viertel , am 13. ist Voll¬
mond , das letzte Viertel wird am 20. erreicht und am 27. ist
Neumond.

— Vergeht nicht unsere Vögel ! In diesen Tagen gilt es , liebe
Tierfreunde , zu zeigen , daß man mit gutem Willen viel ver¬
mag. Es gibt im Alltag in jedem Haushalt , bei jungen und
alten Leuten , bei Kindern aber ganz besonders , manche Gelegen¬
heit , um den hungernden Vögeln vor unseren Fenstern tatkräftige
Hilfe zu leisten . Abfälle , Abfälle und nochmals Abfälle sind cs.
die ihnen -n geeigneter Form vorgesetzt das Leben retten . Wer
z B . Wellensittiche und Kanarienvögel füttert , mag die Rück¬
stände den Wildvögeln überlassen . Es sei dabei auch an die Bro - -
samen, an allerhand Ueberreste aus der Küche erinnert , die selbst
bei kleinstem Anfall für die winzigen Vogelschnäbel sine hoch¬
willkommene Kost abgeben . Obwohl die Vögel im Winter selbst
noch Jagd auf Ungeziefer usw. machen, sind sie auch auf den
Menschen angewiesen , genau wie wir die Vöglel im Frühling
und Sommer brauchen . Jeder Gartenfreund und Waldkenner weiß
um diese Lebensgemeinschaft auf Gegenseitigkeit . Dgrum soll man
ihr auch in dieser Notzeit ein Opfer bringen und den gefiederten
Sängern eine offene Hand zeigen.

Die Futterplätze  muffen vollständig
gegen Regen und Schneeverwehungen
und gegen Katzen geschützt sein.
Das Futter darf nicht naß werden.

gegrüßt hatte . Das Mädchen wußte dies scheinbar nicht
mehr , oder es siel ihr nichts Passenderes ein . Jedenfalls
sagte sie:

„Grüß Gott , Gartmeier -Georg ."
„Grüß Gott , Dirndl ", erwiderte er.
„Wir haben gleichen Weg zusammen ."
„Ja , ich weiß . Nur geht 's bei mir langsamer *
„Oh. es eilt mir auch nicht . Komm noch früh genug

heim zum Essen . Möcht gern mit dir gehen ."
„Wenn Sie dös lieber vorziehn als wie radsahren . ich

Hab nix dagegen ."
Das Mädchen schob das Radl neben ihm her und er

hatte ein wenig Zeit , sie näher zu betrachten . Sehr fauber
war sie. Ihr hellblaues Kleid umschloß knapp die Formen
ihres Körpers . Ein goldenes Kettchen trug sie am Hals und
ein ebensolches , ganz feines an ihrem linken Handgelenk.

Sie schwiegen eine Weile . Einmal stieg bei ihrem
Nahen eine Schar Vögel aus dem Maisseld auf und schwang
sich trillernd in die glasblaue Lust.

„Du mußt nicht Sie zu mir jagen ", meinte das Mäd¬
chen und sah ihn freundlich an . „Es ist nicht Brauch unter
uns Siedlern . Wir sind doch eine Gemeinschaft hier in der
Fremde . Und du gehörst doch auch schon zu uns ."

Florian verhielt den Schritt etwas.
„Bei dir kann einem das Du net schwer fallen Aber

sag einmal , wie kommt es , ich Hab dich noch gar net oft
g'jehn in der Siedlung !"

Das Mädchen lachte.
„Glaub es schon. War bis vor kurzem noch in Santiago.

Aber weil meine Mutter in letzter Zeit etwas kränklich war,
hat mich der Vater heimgeholt . Ich Hab dich aber gleich am
ersten Tag gesehen . Geackert hast auf dem Gartmeier feinem
Grund ."

„Und da hast du gleich so obacht geben ?"
„Bei uns fällt einem doch gleich ein jeder Fremde auf.

Und an deiner Größe kann man doch nicht gut vorbeisehen.
Und warum hätte ich dir nicht nachschauen dürfen , wo er
doch die anderen Mädchen auch tun ."

ltzsrisetzung folgte
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